Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Mittwoch den 27. September 


1848. 


An die geehrten Zeitungs⸗Leſer. 
| Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schlefifhe Chronik für das nächſte Viertelſahr — Oktober, November, December — beliebe 
| man fo zeitig zu veranlaſſen, daß vor dem 1, Oktober auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poft: Behörde bei dem hieſigen königl. Ober⸗Poſt⸗Amte 
eingegangen find. — Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Mtlr. 15 Sgr., für die Schleſiſche 


Chronik 12½ Sgr.; 
koſtet auswärts 18 


gr. 3 Pf. und in Verbindung mit der Breslauer Zeitung 2 Ntlr. 10 Sgr. 


auswärts koſtet die Breslauer Zeitung incluſive Porto und Stempel 1 Rtlr. 24 Sgr. 6 Pf. Die Schleſiſche Chronik allein 


Die Hiefigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die unterzeichnete Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten Commanditen: 


| Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn S » 
| Breiteſtraße Nr. 40, bei — ee a 


Bürgerwerdet, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 


Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. 


Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 

Ohlauer Straße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauer Straße Nr. 17, bei Herrn Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 


Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Heren Bönde. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Kar naſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 77 bei Herrn E. F. Schwarz. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M 
Heute erſcheint der 15 — 19. (405 409.) Bogen des 14. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 182.183. Frankf. Bg. 224— 226. 


Der durch die Zeitungen bereits verdffent: 
lichte, von der Nationalverſammlung faſt ein: 
ſtimmig mit Genngthuung aufgenommene Erlaß 
des Kriegsminiſters an die Armee vom 23. Sep⸗ 
tember giebt vou Neuem unzweifelhaftes Zeug⸗ 
niß dafür, daß die Staatsregierung, ihrer kon⸗ 
ſtitutionellen Verpflichtung getreu, die Freiheit 
der Nation und die Würde der Krone gleich ſehr 
zu ſchützen eutſchloſſen iſt und jedem reaktionären 
Streben fern ſteht. 

um ſo gerechtfertigter iſt mein Vertrauen, 
daß die Einwohner der Provinz allen anuarchi⸗ 
ſchen und republikaniſchen Beſtrebungen, allen 
Aufreizungen und grundloſen Verdächtigungen 
widerſtehen werden. Sollte dies Vertrauen ge 
täuſcht werden, jo wird die Staatsregierung 
geſtärkt durch das Bewußtſein, nur der wahren 
Freiheit zu dienen, Geſetz und Ordnung mit 
aller Macht aufrecht zu erhalten wiſſen. 

Breslau, den 26. September 1848. 
der Oberpräſtdent der Provinz Schleſten. 
Pinder. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 25. September.) 

Der Vicepräſ. Phillips führt den Vorſib. Nachdem 
das Protokoll verleſen, werden einige Urlaubsgeſuche 
bewilligt, unter welchen die der Herren Hanſemann und 
Kühlwetter aus Geſundheitsrückſichten. Der Abgeord⸗ 
nete Grebel theilt der Verſammlung mit: daß ſich 
eine Menge von Schutzmännern in dem Ver⸗ 
ſammlungshauſe befinden, die Verſammlung habe durch 
früheren Beſchluß ſich unter den Schutz der hieſigen 
Bürger begeben. Der Präfident erwiedert, daß er be⸗ 
reits Befehl gegeben habe, daß die Konſtabler das 
Haus verlaſſen ſollten. Auf feine Bitte geht der Vice⸗ 
Präſident v. Unruh hinaus, um ſich zu überzeugen, 
ob noch Konſtabler anweſend. Es iſt dies nicht der Fall, 0 

Vom Miniſter⸗Präſidenten iſt ein Schrei— 

ben eingegangen, nach welchem der Chef⸗Präſident des 

U Oberlandesgerichts zu Naumburg, Hr. Kisker, von 
Sr. Majeſtät zum Juftigminifter ernannt ift. 


v. Unruh fee den Antrag; der Pax ſchen In⸗ 
terpellation den Vorrang vor allen übrigen Gegen⸗ 
Händen einzuräumen. Die Majorität erklärt ſich da⸗ 
für. — Par führt feine Interpellation ein; er macht 
auf die Mißſtände der etwa reaktionären Stellung des 
Heeres aufmerkſam und weiſt darauf hin, wie dies ein 


Hemmſchuh der deutſchen Einheit und wie Preußen 
auch hierin ſeine Aufgabe erfüllen müſſe. Die Inter⸗ 
pellation ſelbſt lautet: „Ich frage das hohe Miniſte⸗ 
rium, welche Stellung es in Bezug auf die nach dem 
Antrage der Abg. Stein und Schulze von der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung am 9. Auguſt und 7. September ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe eingenommen; ob es zur Ausführung 
derſelben bereits Schritte gethan, oder, wenn nicht, 
dieſe überhaupt zu thun gedenke.“ 


Miniſter⸗Präſident v. Pfuel: In Bezug auf 
die Beſchlüſſe der Verſammlung theile ich mit, daß 
durch den Kriegsminiſter v. Schreckenſtein bereits 
ein (auch in der Brest. Ztg. mitgetheiltes) Schreiben 
an die General-Kommando's am 13. September er⸗ 
laſſen iſt. Der gegenwärtige Kriegsminiſter hat am 
23ſten d. M. das Programm des Miniſteriums den 
kommandirenden Generalen mitgetheilt und dabei fol⸗ 
gendes Reſkript an die General-Kommandos erlaffen: 


„Eirculare an die General⸗Kommando's, die 
General-jufpeftion der Artillerie und der Fe⸗ 
ſtungen, das Gouvernement hier, die Militär⸗ 
Gouvernements in Mainz und Luxemburg, die 
Inſpektion der Jäger und Schützen und den 

General der Kavallerie v. Wrangel: 


In Folge meiner Ernennung zum Minifler- Präfidenten 
und Kriegs⸗Miniſter beehre ich mich einem ꝛc. ꝛc. hierbei das 
Programm des neuen Miniſteriums ergebenſt zu überſenden. 
Se, Majeſtät der König haben Sich bereits in dem Armee: 
befehl v. 1. Mai d. J. über die Stellung auszuſprechen ge⸗ 
ruht, weiche die Armee bei den veränderten Verhältnifien 
des Staats einzunehmen babe. Auch hat mein Amtsvor⸗ 
gänger, der General⸗Lieutenant Freiherr v. Schreckenſtein 
wiederholentlich und zuletzt in dem Erlaffe v. 13. d. Mts. 
erklärt, daß die Regierung Sr. Majeſtät reaktionäre Tenden⸗ 
zen überall nicht hege, und den eingeſchlagenen Weg konſti⸗ 
tutioneller Entwickelung mit redlichem Willen verfolgen werde. 
Zugleich iſt dabei auch auf die Nothwendigkeit von ihm hin⸗ 
gewieſen worden, in dieſem Sinne durch alle Inſtanzen auf 
die Untergebenen angemeſſen einzuwirken, 


Einverſtanden mit dieſen Anſichten und entſchloſſen reak⸗ 
tionäre Tendenzen nicht zu dulden, erſuche ich ein ꝛc. 2c. das 
gute Einvernehmen zwiſchen Civil und Militär nach Kräften 
zu fördern, und wo ſich reaktionäre Beſtrebungen wider Er⸗ 
warten bei den Wohldemſelden untergebenen Truppen zeigen 
ſollten, denſelben entſchieden entgegenzutreten. Ein de. ꝛc. 
wolle zu dem Ende von meinem gegenwärtigen Erlaſſe die 
Wohldemſelben untergebenen Offiziere aller Grade zur Nach⸗ 
achtung in Kenntniß ſetzen. Dieſelben ſind ſogleich darauf 
aufmerkſam zu machen, daß fie nach dem von Sr. Majeftät 
der National Verſammlung vorgelegten Berfaſſungs⸗Entwurſe 
gleich den Civil⸗Beamten zut altung der Verſaſ 
fung J. 3, eidlich werden verpflichtet werden, und daß mit 
der Uebernahme ſolcher Verpflichtung alle anti⸗konſtitutionel⸗ 


Volk hergeſtellt werde. 


len Beſtrebungen, wie ſie überhaupt mit der Stellung eines 
Offiziers in der Armee unverträglich ſind, im Widerſpruch 
ſtehen würden. > 

Je ſchwieriger die Lage des preußiſchen und des geſamm⸗ 
ten deutſchen Vaterlandes iſt, deſto nothwendiger iſt ein ein⸗ 
müthiges Zuſammenwirken aller geſetzlichen Gewalten, deſto 
mehr muß ſelbſt der Schein einer Spaltung vermieden wer⸗ 
den, um den Feinden des Vaterlandes jeden Vorwand, jede 
Hoffnung zu benehmen, um das geſäete Mißtrauen zu ent⸗ 
fernen und allen Unbeſangenen die Ueberzeugung zu gewäh⸗ 
ren, daß die von unſerem Könige angebahnte freie Entwik⸗ 
kelung des Eonftitutionelen Staats von der vaterländiſchen 
Kriegsmacht nicht bedroht, ſondern geſchützt wird. . 

Ich erkenne vollſtändig die Schwierigkeit der Aufgabe, die 
ich mit dem von Sr. Maj. mir anvertrauten Amte über- 
nommen habe, halte mich aber überzeugt, daß ein ꝛc. 2c. ſo⸗ 
wohl als die unter Wohldeſſen Befehl ſtehenden Nin 
bewahrt in Treue und Liebe zu König und Vaterland, mit 
mir nach demſelben Ziele ſtreben werden, 

Berlin, den 23. September. 

Der Kriegs⸗Miniſter 
(gez.) v. Pfuel. 

Par: Er erſehe, daß im Allgemeinen die Beſchlüſſe 
der hohen Verſammlung ausgeführt, nur zweierlei falle 
ihm auf, was er im Augenblick erfaßt habe. Zuerſt 
habe Stein einen Erlaß an die Armee, nicht einen 
Erlaß an die General⸗Kommandos beantragt, und zwei⸗ 
tens iſt darin, ſo viel er verſtanden habe, von der Zeit 
die Rede, wo das Heer auf die Verfaſſung verpflichtet 
werden ſolle, nicht aber von der gegenwärtigen. — 
v. Pfuel bemerkt, daß dies die gewöhnliche Art fei, 
einen Armeebefehl zu erlaſſen. — Par beantragt die 
Eröffnung der Diskuſſion, welche beſchloſſen wird. — 
Baumſtark erbittet ſich bei dieſer Gelegenheit das 
Wort zur Frageſtellung und bemerkt alsdann, daß er 
ein Amendement ftelle: die Verſammlung möge ſich 
mit dem Exlaſſe einverſtanden und die ache für er⸗ 
ledigt erklären. Es wird bemerkt, daß dies ein An⸗ 
trag und kein Amendement ſei. — ». Unkuh: auch 
er habe gezeigt, daß er Achtung vor der Majorieäe 
habe, er verwahre ſich gegen ein Vertrauens- oder 
Mißtrauensvotum, das man aus ſeiner Erklärung for 
gern wolle. Er macht darauf aufmerkſam, daß die 
eigentliche Veranlaſſung zu dem Beſchluß in der Ab⸗ 
ſicht gelegen habe, die Spanuung zwiſchen Armee und 
Volk zu beſeitigen und eine Einigkeit herbeizuführen 
zwiſchen der Krone und der National⸗Verſammlung, 
und dem Volke und dem Heere. Die in dem Stein⸗ 
ſchen Antrage enthaltene Warnung finde ſich auch in 
dem Erlaß, eben fo iſt die Vermeidung von Kollifto- 
nen ausgedrückt, wie auch Stein beantragt, dahin zu 
wirken, daß das gute Einvernehmen isch n Heer und 
Nächſtdem iſt auch der dritte 
Sas des Steinſchen Antrages, die Verwirklichung des 


konſtitutionellen Rechtszuſtandes herbeizuführen, in dem 
Erlaß mit andern Worten enthalten. Auch das Schulz⸗ 
ſche Amendement ſei dadurch ausgeführt, daß das 
Kriegsminiſterium erkläre, es werde reaktionäre Ten⸗ 
denzen nicht dulden, es ſei mit der Stellung eines 
Offiziers unverträglich, antikonſtitutionelle Geſinnungen 
zu hegen. Den Einwand des Kollegen Pax in Be⸗ 
treff der erſt durch den Eid eintretenden Verpflichtung 
zur Befolgung des Reſkriptes theile er nicht. Der Zu⸗ 
ſtand ſei in dem Augenblicke ganz derſelbe, wie nach 
Leiſtung des Eides. — Schulze (Wanzleben) erklärt 
ſich mit v. Unruh einverſtanden und wünſcht nur, daß 
dieſelbe Form dazu gewählt worden wäre, welche die 
„ſtpliſtiſchen Uebungen des Herrn Wrangel und des 
Grafen Brandenburg“ an ſich trügen. — Pari⸗ 
ſius iſt befriedigt durch den Erlaß, der den Beſchluß 
der Verſammlung ausführe und hält auch die Form 
für die richtige. — Stein beantragt den Schluß der 
Debatte, indem er für den Schluß ſpricht, bemerkt 
er, daß er ſich freue, daß das Miniſterium den 
Beſchluß der Verſammlung ausgeführt habe, 
während ein anderes dies verweigern zu müſ⸗ 
ſen geglaubt habe. v. Berg iſt gegen den Schluß, 
ſeiner Anſicht nach müßte der Kriegsminiſter noch eine 
Erklärung über die Stellung der Armee in dem Zwi⸗ 
ſchenzuſtande abgeben. Die Debatte wird geſchloſſen, 
nachdem ſich die Verſammlung mit an Einſtimmigkeit 
gränzender Majorität dafür erklärt hatte. — Baum: 
ſtark zieht ſeinen Antrag zurück und Berends be⸗ 
antragt den Druck des Erlaſſes, welchem Antrage die 

Verſammlung beitritt. b 
Stein's ſchleuniger Antrag vor der Tages-Ord⸗ 
nung: „Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, 
daß das hohe Staats-Miniſterium die Noten 

und Schriften, welche 

1) zwiſchen dem Miniſterium Camphauſen und 
dem ehemaligen Bundestagsgeſandten; 

2) zwiſchen dem Miniſterium Auerswald und 
der deutſchen Centralgewalt, reſp. dem Reichs⸗ 
Miniſterium zu Frankfurt a. M. gewechſelt 
worden ſind, 

namentlich alle diejenigen Noten und Schriften, 
die auf die Huldigung des Heeres am 6. Auguſt 
d. J. Bezug haben, — zur Kenntnißnahme der 
Verſammlung mittheile, 
erhält nicht die Priorität vor der Tages-Ordnung. — 
Temme beanſprucht die Priorität vor den übrigen 
Anträgen für die Brillſche Interpellation und 
erhält dieſe. Brill verlieſt feine Interpellation we⸗ 
gen der Bekanntmachung des kommandiren General 
des öten Armeekorps, Grafen von Branden⸗ 
burg, aus welcher hervorgehe, daß eine förmliche 
Militär⸗ Regierung nicht nur in den Mau 
ken, ſondern auch in den übrigen Provinzen beabſich⸗ 
tigt werde. . 
Brill ſtellt folgende Fragen an das Staats-Mi⸗ 
niſterium: 
1) Sind neuerdings Kabinets⸗Ordres oder miniſte⸗ 
rielle Inſtruktionen erlaſſen, nach denen 
a) das Militair ohne Weiteres nur auf Anordnung 
der Militairbehörden ausrückt, ſobald Militair⸗ 
Perſonen bedroht werden; 
b) nach denen das Militair unmittelbar einſchreitet, 
i wenn die Polizeibehörde oder die Bürgerwehr gar 
keinen oder ungenügenden Schutz gewährt; 
nach denen alſo nur der Militairbehörde die Beur⸗ 
theilung darüber zuſteht, ob die Polizeibehörde 
oder die Bürgerwehr genügenden oder ungenügen⸗ 
den Schutz gewährt; 
d) nach denen der kommandirende General in der 
Provinz nur unter ſeiner Verantwortung die 
Ruhe und Ordnung überall unter Anwendung der 
geſetzlichen Mittel herzuſtellen, die Verantwortung 
der Civilbehörde aber, in dieſem Falle des Ober⸗ 
Präſidiums in der Provinz, ausgeſchloſſen bleibt; 
nach denen der kommandirende General allein 
mit Umgehung des königl. Ober: Präſidiums 
eine Warnung an alle Bewohner der Provinz 
ergehen läßt, ſich von dem ſogenannten wühleri⸗ 
ſchen Treiben nicht hinreißen zu Laffen. 
2) Wenn ſolche der Nationalverſammlung unbe: 
kannte Kabinets⸗Ordres oder miniſterielle Inſtruktionen 
nicht erlaſſen worden ſind, was gedenkt das Kriegs⸗ 
Miniſterium dieſer auf kein Geſetz ſich gründenden Be⸗ 
kanntmachung des kommandirenden Generals Grafen 
d. Brandenburg gegenüber zu thun? 
Der Kriegs⸗Miniſter (vd. Pfuel) 


0 


er die Interpellation in der erſten 
nächſten Woche beantworten werde. — 


findet keine Unterſtützung. 


Nees v. Efenbede Interpellation: der Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſter möge, in Erwägung, daß das von der 
Nationalverſammlung beſchloſſene Gefeg zum Schutz 
Freiheit dem Volke in einem 
Augenblick hätte vorenthalten werden ſollen, erklären, 


der perſönlichen 


derungsvorſchläge zur Berathung. 


Zuſätze beſchloſſen: 


erklärt; 
daß er von der Bekauntmachung des General 


Grafen Brandenburg nicht unterrichtet und daß 
fe ih Sikung der 


Ein dring⸗ 
licher Antrag von Räntſch in Betreff der Gemein 
heitstheikung der Stadt Tempelburg wird in 
die Abtheilung verwieſen. — Ein Antrag von Jacobs 


2394 


wann dieſes Geſetz und zwar in der kürzeſten Friſt 
Geſetzeskraft erhalten werde; — wird von allen Frak⸗ 
tionen unterſtützt und die Einbringung vor der Tages⸗ 
ordnung geftattet. Zur Motivirung führt der In⸗ 
terpellant an: das Geſetz war ein dringendes Bedürf⸗ 
niß. Vielleicht hat man damit gezögert, ihm Geſetzes⸗ 
kraft zu geben, weil man geglaubt hat, es beziehe ſich 
hauptſächlich auf gemeine Verbrechen. Allein es geht 
durch das Volk eine Art von Verbrechen, welche durch 
die Revolution eine gewiſſe Sanction erlangt hat. 
(Bewegung.) Es find dies die politiſchen Verbre⸗ 
chen. Und es mögen ſich Viele an das Herz fühlen, 
ob ſie in dieſem Augenblick ſich noch ſicher genug wiſ— 
ſen, um der Garantien jenes Geſetzes nicht zu bedür⸗ 
fen. Viele fühlten ſich berufen, im Geiſte der Freiheit 
zu reden, zu ſchreiben und zu handeln. Man glaubte 
das alte Geſetz vergraben, und jetzt iſt es erwacht aus 
ſeinem Scheintode und ſtraft und verhaftet nach ſeiner 
alten Natur. Jeder, der es wohl meint mit der Na⸗ 
tion und Aufregung verhindern will, wird mit mir 
einig ſein, daß eine Schutzwehr ſchleunigſt geſchaffen 
werden muß. — Juſtiz⸗Miniſter Kisker: ich habe 
mitzutheilen, daß die Sanction des Ge: 
ſetzes durch die Geſetzſammlung in den nächſten 
Tagen veröffentlicht werden wird. 

Nees v. Eſenbecks zweite ſchleunige In⸗ 
terpellation: ob das Miniſterium das von dem 
abgetretenen Miniſterium eingebrachte Geſetz zur 
Beſchränkung des freien Verſammlungsrech— 
tes bei der Nationalverſammlung zu vertreten gewillt 
ſei? wird nur von der Linken und von Wenigen aus 
dem Centrum unterſtützt. In Betreff der beantragten 
Einbringung vor der Tagesordnung erklärt der Präſi⸗ 
dent das Reſultat der Abſtimmung anfänglich für 
zweifelhaft, ſpäter nimmt er die Minorität an, und 
da inzwiſchen mehrere Mitglieder ſich erheben, die Ma⸗ 
jorität. Als die Dringlichkeit hiernach für feſtgeſtellt 
erachtet werden ſoll, erhebt ſich tumultuariſcher 
Widerſpruch von der Rechten. Der Präſident 
beruft ſich auf das Bureau für das Vorhandenſein 
der Majorität. Schriftführer Schneider beſtätigt 
dies und beantragt: Diejenigen, die ſich gegen die Ent⸗ 
ſcheidung des Präfidenten auflehnen, zur Ordnung zu 
verweiſen. Neuer Tumult. Viele Redner ſprechen 
für und gegen die Entſcheidung des Präſidenten. 


Nees v. Eſenbeck erklärt, damit die Zeit durch un⸗ 
nütze Streitigkeiten nicht verloren gehe, die Interpel⸗ 


lation für heute zurückziehen zu wollen. : 
Es wird hierauf auf den Antrag von Oſter⸗ 
mann und Genoſſen der Beſchluß gefaßt, daß der 
Geſetzentwurf vom 20. Juli d. J., betreffend 
die Aufhebung der Grundſteuer- Befreiungen, 
unmittelbar nach Berathung des Bürgerwehr⸗ 
Geſetzes und des Geſetzes wegen Aufhebung der 
Jagdſervituten in denjenigen Sitzungen zur Be⸗ 
rathung komme, welche nicht zur Berathung 
der Verfaſſungs⸗Urkunde beſtimmt werden. 
Endlich kommt der Kommiſſons-Bericht über 
einige zur Geſchäftsordnung eingegangene Abän⸗ 
Der Referent 
(Hildenhagen) verlieſt den Bericht. Vorſchläge zu 99 
26, 29 und 43 über Einbringung und Priorität von 
Anträgen und Interpellationen werden ohne Diskuſ⸗ 
ſion angenommen; eben fo zu § 46 und 52 folgende 
„Bei der Berathung der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde wird jeder einzelne Artikel wie ein Ge⸗ 
ſetzvorſchlag und jeder Abſchnitt eines Artikels wie ein 
beſonderer Artikel eines Geſetzvorſchlages behandelt. — 
Giebt die Abſtimmung durch Zählung eine Differenz 


von weniger als 15 Stimmen, ſo kann auf nament⸗ 


liche Abſtimmung angetragen werden.“ — Zwei An⸗ 
träge von Schneider (Jauer) werden durch Ueber: 
gang zur Tagesordnung beſeitigt. 

In Betreff des Redevorrechts der Miniſter 
beſtimmt § 39 (Gefchäftsordnung): „Die Miniſter und 
ihre Vertreter können ſofortige Zulaſſung zum Worte 
verlangen.“ Die Kommiffion ſchlägt vor, in Betreff 
der Redeordnung den Schlußſatz vom § 97 dahin zu 
faſſen, daß Antragſteller und Berichterſtatter jedenfalls 
das letzte Wort haben, außerdem nur Diejenigen ge⸗ 
hört werden ſollen, welche zur Fragſtellung, Geſchäfts⸗ 
ordnung oder zur Berichtigung einer Thatſache reden 
wollen. Miniſter von Bonin bemerkt: es werde hier⸗ 
durch eine größere Beſchränkung für die Miniſter als 
für die Mitglieder vorgeſchlagen. Temme: Unfer Ger 
ſchäftsreglement giebt dem Miniſterium größere Präro⸗ 
gative, als irgend ein Reglement eigentlich conſtitutio⸗ 
neller Staaten. — Miniſter v. Bonin: Es iſt mir 
nicht in den Sinn gekommen, eine Prärogative an⸗ 
ſprechen zu wollen. Ich will nur, daß die Minifter, 
welche Vorlagen machen, in ſolchen Fällen als Antrag⸗ 
ſteller betrachtet werden. — Temme: Jede Vorlage 
der Miniſter geht in die Kommiſſion und wird von 
dieſer zum Vortrage gebracht. Die Kommiſſion iſt 
dann der Antragſteller. — Kühnemann ſtellt als 


Amendement den Zuſatz: „Rückſichts der Regierungs⸗ 


vorlagen haben die Miniſter das Recht des Antrag⸗ 
ſtellers.“ Abſtimmung: die Majorität für den Antrag 
der Kommiſſion mit Hinzufügung des Kühnemannſchen 
Zuſatzes.— Auf Liſieckis Antrag wird zu $ 47 


noch folgende Einſchaltung beliebt: „Der Präſident der 
Verſammlung iſt gehalten, bevor er einen Beſchluß über 
den beantragten Schluß einer Debatte herbeiführt, die 
Verſammlung mit der Anzahl der Redner, die ſich zum 
Worte, welches ihnen etwa durch den Beſchluß abge⸗ 
ſchnitten werden ſoll, gemeldet haben, bekannt zu ma⸗ 
chen.“ Einige weitere Vorſchläge der Kommiſſion und 
des Abgeordneten Fleiſcher werden verworfen und auf 
Baumſtarks Antrag beſchloſſen, einen neuen Abdruck 
der Geſchäftsordnung mit Aufnahme der beſchloſſenen 
Abänderungen und Zuſätze zu veranlaſſen. 

Auf der Tagesordnung findet ſich noch Fortſez— 
zung der Berathung des Bürgerwehrgeſetzes. 
Viele Mitglieder haben ihre Plätze bereits verlaſſen. 
Vicepräſident Phillips bemerkt: die heutige Sitzung 
war von einer ſo hohen Bedeutung, die Verhandlun⸗ 
gen haben einen ſo tiefen Eindruck gemacht, ſie haben 
fo ungewöhnliche Anſtrengungen erfordert (oho! von 
der Rechten), daß es mir angemeſſen ſcheint, dieſe 
Sitzung, über welcher der Genius unſeres Vaterlandes 
verſöhnend geſchwebt hat, nicht durch die trockene Dis⸗ 
kuſſion des Bürgerwehrgeſetzes zu verlängern. 
frage die Verſammlung, ob ſie den Schluß der Siz⸗ 
zung wünſcht? Faſt einſtimmig wird der Schluß be⸗ 
liebt. (Schluß 1½ Uhr.) 


Berlin, 25. Sept. [Amtl. Art. des Staats- 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Poſt-Direktor Gürtler zu Jauer und 
den katholiſchen Pfarrern Knoblich zu Neuſtadt und 
Schuch zu Roben, im Regierungs-Bezirk Oppeln, den 
rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Stadt⸗ 
Förſter Jaeger zu Langenſalza und dem Polizei-Ser⸗ 
geanten H. J. Moll zu Köln das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen. 0 : 

Abgereiſt: Der Ober-Präſident der Provinz Schle⸗ 
fin, Pinder, nach Breslau. 

Berlin, 24. September. Die Deputation der 
Stadtverordneten-Verſammlung (f. geſtr. Bresl. Ztg.), 
der ſich der Magiſtrat nun doch noch angeſchloſſen, 
hat heute Vortritt bei dem Miniſterpräſidenten gehabt 
und ſcheint von dem Reſultate der Unterredung ſehr 
befriedigt. — Hr. v. Pfuel hat verheißen, alle Wünſche 
der Deputation dem Könige vorzulegen, und falls ſie 
auf dieſem Wege nicht geneigtes Gehör finden ſollten, 
der Deputation ſelbſt noch heute eine Audienz beim Kö⸗ 
nige zu verſchaffen. Außerdem hat der Herr Miniſter⸗ 
Präſident beruhigende Zuſicherungen in Betreff des 
Wrangel'ſchen Armeebefehls gegeben und erklärt, daß 
es ganz bei den früheren Beſtimmungen in Betreff der 
Requiſition des Militärs bliebe. Ueberhaupt ſei er 
und das Miniſterium geſonnen, durchaus mit der Na⸗ 
tionalverſammlung zu gehen, und werde daher auch 
morgen der Kammer feine Bexreitwilligkeit 


zur Ausführung des Stein'ſchen Antrages ex⸗ 


klären. Er perſoͤnlich habe nur das ſchwere Amt in 
ſeinem hohen Alter zum Beſten des Vaterlandes über⸗ 
nommen: ſollte aber der konſtitutionelle Weg verlaſſen 
werden, werde er auf der Stelle ſein Amt niederlegen. 


Das Kommando der Bürgerwehr hat an 


den General der Kavalerie v. Wrangel, in Folge ſei⸗ 
nes Armeebefehls vom 17. d. Mts. folgende Anfrage 
überſandt: 
„Ew. Excellenz erlaubt ſich das unterzeichnete Kom⸗ 
mando folgendes vorzutragen: In ſeiner Stellung, an 
der Spitze der Bürgerwehr Berlins, die nun ſeit ſechs 
Monaten unermüdlich die Ordnung und die Freiheit 
der Stadt geſchützt hat, glaubt es, aufgefordert von vie⸗ 
len Seiten, die volle Berechtigung hierfür zu haben. 
— Freudig und mit ganzem Herzen find Ew. Excell., 
als der ſiegreiche Feldherr der deutſchen Reichstruppen 
unter uns begrüßt und die Worte, die der Komman⸗ 
deur in dieſer Beziehung an Sie zu richten die Ehre 
hatte, iſt er gewiß, Namens der geſammten Bürger: 
wehr ausgeſprochen zu haben. — Um ſo mehr hält 
es aber das Kommundo für Pflicht, Ew. Excel. offen 
und unumwunden zu ſagen, daß es die Rechte der 
Bürgerwehr, welche die Stütze unferer Freiheit fein ſoll 
und nöthigenfalls ſein wird, ungeſchwächt aufrecht er⸗ 
halten wiſſen will. — Ich muß daher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Ew. Excellenz auf Ihren durch die Tagesblät⸗ 
ter veröffentlichten Armeebefehl vom 17. Sept. d. J. 
lenken. — In demſelben wird die Erwähnung der 
Bürgerwehr, dieſes aus unſerer Revolution hervorge⸗ 
gangenen Inſtitutes, vermißt. Ew. Excellenz erklären 
zwar: „Meine Aufgabe iſt, die öffentliche Ruhe in die⸗ 
ſen Landen, da, wo ſie geſtört wird, wieder herzuſtellen, 
wenn die Kräfte der guten Bürger hierzu 
n icht ausreichen.“ Es dürfte wohl anzunehmen 
fein, daß Sie hier unter guten Bürgern „die Bür⸗ 


gerwehr“ verſtehen wollen, allein wörtlich ausgeſpro- 


chen iſt es nicht. Eben ſo wenig ſprechen Sie aus, 
wer da beurtheilt, ob die Kräfte dieſer guten Bür⸗ 


ger ausreichen — ob die unter Ihren Befehlen ſtehen⸗ 


den Truppen nur einſchreiten, wenn ſie von dem ſtäd⸗ 
tiſchen Sicherheitsausſchuſſe oder dem Kommando der 
Bürgerwehr — wie dies garantirt iſt — requirirt wer⸗ 
den — oder aber, ob auch ein ganz ſelbſtſtändiges 


Einſchreiten der Militärmacht in Ausſicht geſtellt wird. 


— Nachdem Ew. Excellenz geſtern öffentlich ausge⸗ 


Ich 


* 


— 


* 


ſprochen und wiederholt verſichert, daß Sie nicht gegen 
die Freiheit, ſondern zum Schutze derſelben, kämen und 
keine Reaktion wollten, zweifle ich zwar nicht, daß die 
Stelle Ihres Befehls vom 17ten d. J. dahin aus⸗ 
zulegen ſei, — daß unter guten Bürgern „die Bür⸗ 
gerwehr“ zu verſtehen, und daß die Militärmacht nur 
dann einſchreiten wird, wenn die Bürgerwehr durch ihr 
Organ, das Kommando, — oder die Kommunal-Be⸗ 
hörde durch das ihre, den ſtädtiſchen Sicherheitsaus⸗ 


ſchuß erklären: „ein ſolches Einſchreiten ſei nothwen⸗ 
dig.“ — In dieſer Beziehung jedoch würde eine offi⸗ 


zielle Interpretation Ihres Befehls ungemein zur Be⸗ 
ruhigung der hier allerdings ſehr aufgeregten Gemüther 
dienen und im Intereſſe der Sache, wie Namens der 
Bürgerwehr, erlaube ich mir daher Ew. Excellenz zu 
erſuchen: 
dem Kommando der Bürgerwehr ſobald als mög⸗ 
lich mitzutheilen, wie Sie ſelbſt jene Stelle Ih⸗ 
res Befehls ausgelegt wiſſen wollen. 

Ew. Excellenz möge in meiner Bitte nichts weiter 
ſehen, als den wahren Ausdruck meiner Sorge für 
das Wohl unſeres theuren Vaterlandes, ſowie für die 
durch Se. Majeſtät dem Könige der Bürgerwehr Ber⸗ 
lins verliehenen Rechte. 

Berlin, den 21. September 1848. 

Das Kommando der Bürgerwehr. 
Rimpler. 
Hierauf iſt folgende Antwort eingegangen: 
Ober⸗Kommando in den Marken, Hauptquartier 
Charlottenburg, den 23. Sept. 1848. 
An Ein bochlöbliches Kommando der Bürgerwehr 
zu Berlin. 
Einem hochlöblichen Kommando der Bürger⸗ 


wehr zu Berlin erwidere ich ganz ergebenſt auf deſſen 


geehrtes Schreiben vom 21. d. M., daß ich mich jetzt, 
nachdem über meinen Armeebefehl vom 17. d. M. in 
der Nationalverſammlung debattirt und entſchieden 
worden iſt, außer Stande fühle, auf die in derſelben 
Beziehung an mich gerichteten Fragen einzugehen, viel⸗ 
mehr in meiner gegenwärtigen Stellung auf die durch 
den Druck bekannt gemachten, hierauf bezüglichen Er⸗ 
klärungen des Herrn Miniſter⸗Präſidenten verweiſen 
muß. — Hätte ich Wohldeſſen geehrtes Schreiben 
früher erhalten, ſo hätte ich mit beſonderem Vergnü⸗ 
gen dieſe Veranlaſſung benutzt, jede an mich gerichtete 
Frage ſpeciell zu beantworten und zwar mit derſelben 
Offenheit, mit der ein hochlöbliches Kommando ſich 
gegen mich ausgeſprochen hat, denn Offenheit erweckt 
Vertrauen, und deſſen habe ich nie mehr bedurft, als 
in meiner jetzigen Stellung. Möge die verehrliche 
Bürgerwehr der Stadt Berlin, welche ſich in ihrem 
ſchweren Beruf ſchon vielfach bewährt hat, möge ſich 
dieſelbe verſichert halten, daß ich mich nur im Geſetz 
bewegen werde, wie es Pflicht eines Jeden iſt, der 
ſein Vaterland achtet und liebt, und wie ich es mehr 
als einmal in Gegenwart vieler Oeffiziere der dortigen 
Bürgerwehr am 20. d. M. nach der abgehaltenen 
Parade über die Garniſon von Berlin öffentlich gelobt 
habe. — Der Oberbefehlshaber in den Marken von 
Wrangel. 

Das Kommando der Bürgerwehr vermißt 
in dieſem Schreiben die gewünſchte aus⸗ 
drückliche Beantwortung ſeiner Anfrage, und 
hat deshalb ſofort die nöthigen Schritte ge— 
than, um dieſe Angelegenheit weiter zu ver⸗ 
folgen. 

Berlin, den 24. September 1848. 

N Das Kommando der Bürgerwehr. 

8 Rimpler. 


5 3 
F Berlin, 25. Sept. (Ein Schreiben des 
Staats⸗Miniſteriums. Sie werden bereits er⸗ 
fahren haben, daß die Hanſemannſchen Finanz⸗Vorla⸗ 
gen durch das jetzige Minifterium manche Modifika⸗ 
tionen erleiden ſollen. Durch folgendes Schreiben wird 
der Geſetz Entwurf über Erhöhung der 
Branntweinſteuer zurückgezogen: 
„Mit der königlichen Botſchaft vom 10. Juli d. J. iſt 
der zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗Verfaſſung be⸗ 
rufenen Verſammlung der Entwurf eines Geſetzes, wegen 
Erhöhung der Rübenzucker⸗ und Branntwein⸗Steuer zur Er: 
klärung vorgelegt, hierauf in der Plenar⸗Sitzung vom 2. 
d. Mts. der Art. 1 jenes Entwurfs angenommen, die Be: 
rathung über den Artikel 2 dagegen auf den 8. d. Mts. 
vertagt. Die nach dem letzteren Artikel projektirte Erhö⸗ 
dung der Branntweinſteuer um die Hälfte des bisherigen 
Satzes war nach den, der Verſammlung gewordenen Mit⸗ 
theilungen zur Zeit der Vorlage des Geſetzes nothwendig, 
weil es darauf ankam, für die zu befürchtenden Steueraus⸗ 
fälle, ſowie für mannigfache Mehr⸗Ausgaben einen wenn auch 
nur theilweiſe ausreichenden nachhaltigen Erſatz ſchon von 
ide e ab zu gewinnen. In dieſer Beziehung ſteht 


zu i ältni i ünſti 5 
12 we en, daß die Verhältniffe ſich günſtiger geſtal 


ten, welche 
des der V 


ſo zwar, daß diejenigen Mittel ausreichen dürf⸗ 
durch die freiwillige Staats⸗Anleihe und vermittelſt 


ſollen. Die de e e 


halt der Motive des Geſetzes vor allen andern Steuern als 
zur Erhöhung deſonders geeignet angefehen werden; na⸗ 
mentlich eine dic geh deeung des Brennerei⸗Gewerbes in⸗ 
ſofern nicht füglich zur Folge haben, als eine Konkurrenz des 
Uuslandes gar nicht ſta vielmehr bedeutende Quantitä⸗ 
ten Spiritus gegen Erſat der srlegten Steuer nach dem Aus. 

nde ausgeführt werden. Nur ein en ift in diefer Bezie⸗ 
dung gegen die Erhöhung erregt: daß die kleineren und mitt- 
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erſammlung vorgelegten Geſetzes, die Zwangs⸗An⸗ 
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leren Brennereien durch dieſelben erheblich leiden würden, 
und es iſt in Folge deſſen die Einführung einer Steuer⸗ 
Skala beantragt. Wiewohl die Regierung dies Bedenken 
nicht in dem behaupteten Maaße zu theilen vermag, ſo hat 
ſie es doch für ihre Pflicht gehalten, dieſen für das Bren⸗ 
nerei⸗Gewerbe höchſt wichtigen Antrag in reifliche Erwä⸗ 
gung zu nehmen. Hierbei hat ſich aber herausgeſtellt, daß 
die vorhandenen ſtatiſtiſchen und ſonſtigen Nachrichten über 
den Brennereibetrieb nicht ausreichen, um die Wirkungen 
vollſtändig zu überſehen, welche eine verſchiedenartige Be⸗ 
ſteuerung der Branntweinbrennereien je nach dem Umfange 
ihres Betriebes herbeiführen möchte, und wiewohl zu die⸗ 
ſem Zwecke Erörterungen angeſtellt ſind, ſo wird deren Re⸗ 
ſultat doch nicht ſobald zu erlangen fein, um daſſelbe 
noch rechtzeitig benutzen zu können, in welcher Beziehung 
nicht überſehen werden darf, daß Preußen mit mehreren 
andern Staaten in Bezug auf Branntweinſteuer in Ge: 
meinſchaft ſteht, deren alsbaldige Benachrichtigung über die 
dieſſeitigen Beſchlüſſe demnach drngend erforderlich iſt. 
Hierzu kommt aber ein anderer höchſt gewichtiger Umftand. 
Bei dem Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angele⸗ 
genheiten ſind neuerlich Nachrichten eingegangen, wonach 
die ſeit einigen Jahren gefürchtete Kartoffelkrankheit auch 
in dieſem Jahre bedeutende Verheerungen anrichten wird, 
was mehr oder weniger namentlich für Pommern, Bran⸗ 
denburg, Sachſen, Rheinland und Weſtfalen zu fürchten 
iſt, während über Schleſien und Poſen jetzt zuverläſſige 
Nachrichten noch nicht eingegangen ſind. Muß zugegeben 
werden, daß die Spiritus⸗Ausbeute in den Jahren, wo ſich 
die Kartoffelkrankheit gezeigt hat, verhältnißmäßig gerin⸗ 
geringer geweſen iſt, kann überdies nicht verkannt werden, 
daß jede Steuer⸗Erhöhung ſo lange bis der Betrag der Er⸗ 
höhung zu einem feſten Faktor des Preiſes geworden iſt, 
ihre, wenn anch bald überwundenen, ſo doch unvermeid⸗ 
lichen Nachtheile für das von der Steuer betroffene Ge⸗ 
werbe hat, ſo könnte das Zuſammentreffen der Kar⸗ 
toffelkrankheit mit der Steuer⸗Erhöhung den zahlreichen 
auf Branntweinbrennerei angewieſenen Landwirthen nicht 
allein große Verlegenheiten und Nachtheile bereiten; die Er⸗ 
höhung der Steuer würde vielmehr auch, um dieſe Nach⸗ 
theile zu vermindern, dahin führen, geſunde, eine größere 
Spiritus⸗Ausbeute gewährende Kartoffeln in großen Mengen 
in Branntwein zu verarbeiten, mithin die menſchlichen Nah⸗ 
rungsmittel erheblich zu vermindern und die Preiſe der Kar⸗ 
toffeln zu ſteigern. Unter dieſen Umftänden hat das unter⸗ 
zeichnete Staats⸗Miniſterium nicht anſtehen dürfen, den Ar⸗ 
tikel 2 des Geſetzentwurfs, betreffend die Erhöhung der 
Branntweinſteuer, für jetzt zurückzuziehen, und beehrt ſich 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt zu erſuchen, von dem dies⸗ 
fälligen mit allerhöchſter Genehmigung gefaßten Beſchluſſe 
die Nationalverſammlung geneigteſt zu benachrichtigen und 
wegen des Beſchluſſes über den Geſetzentwurf, ſo weit er 
die Erhöhung der Rübenſteuer betrifft (Art. 1), das Wei⸗ 
tere bald gefälligſt veranlaſſen zu wollen. — Berlin, den 
21. September 1848. Das Staats⸗Miniſterium. v. Pfuel, 
Eichmann. v. Bonin. Dönhoff. 
An den Präſidenten der National⸗Verſammlung 
Herrn Grabow, Hochwohlgeboren hier. 


D Berlin, 25. Sept. [Tages Bericht des 
Correſpondenz-Büreaus.] Der heutige Morgen 
fand Berlin in einer ſolchen Erregtheit, die großen 
entſcheidenden Momenten voranzugehen pflegen. Man 
verhehlte es ſich nicht, daß in wenigen Stunden ein 
Kampf in den friedlichen Straßen beginnen könne, 
man war darauf vorbereitet. Die Bürgerwehr 
hatte ihre Meinung in einem Plakate ihres Kom⸗ 
mandeurs ausgeſprochen, in welchem derſelbe 
erklärte, die Beſchlüſſe der Majorität gegen 
Reaktion und Anarchie aufrecht erhalten zu 
wollen, er huldige darin dem erſten Prinzipe der 
Demokratie, deren Grundpfeiler die Anerkennung des 
Rechts der Majorität ſei. Die Stimmung der Ar⸗ 
beiter war bekannt, fie ſtanden des Winks gewärtig, 
den großen Kampf von Neuem zu beginnen. Die 
Berliner Freiſchaaren, welche in Schleswig: ge: 
kämpft, hatten ihre unzweideutige Willensmeinung in 
einem geſtern Abend erſchienenen Plakate kund gege⸗ 
ben. Daſſelbe trägt eine durchaus entſchiedene Farbe 
und ſpricht dem General Wrangel gegenüber ſich 
dahin aus, daß die Freiſchaaren, welche unter 
ſeinem Kommando für die Freiheit des deutſchen 
Volkes gekämpft haben und die unter ihm ge⸗ 
lernt, in ſtets geringer Zahl einer überlegenen 
Trnppeumacht gegenüber zu ſiegen, auch feinem 
Armeebefehle gegenüber für die Freiheit des 
Volkes einzutreten wiſſen und ihrem Lehrmei⸗ 
ſter gewiß keine Schande machen würden. So 
war Alles geſpannt auf den heutigen Tag und zahl⸗ 
reiche Gruppen harrten ruhig vor dem Schauſpielhauſe 
auf die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung. — Auch 
in dieſer war die Stimmung eine ſehr ernſte. End⸗ 
lich hatte die, den Stein'ſchen Antrag erledi: 
gende Erklärung des Miniſter⸗Präſidenten — 
die jetzt an die Ecken geſchlagen wird — die 
Spannung beſeitigt (ſ. oben). Manu iſt freudig 
darüber geſtimmt, daß die Würde der Kammer 
und des Volkes ohne Blut aufrecht erhalten ift. 
— Bis jetzt — Nachmittags 5 Ubr — iſt durchaus 
kein Exceß vorgefallen und obſchon auf einzelnen 
Plätzen noch zahlreiche Gruppen, in denen man vor⸗ 
züglich viel Kanalarbeiter mit rothen Mützen er⸗ 
blickt, verſammelt ſind, iſt doch zu hoffen, daß der 
Abend ebenfalls ruhig vorübergehen wird. 


„Berlin, 25. Sept. [Ein Schreiben aus 
der Sitzung vom 25. Septbr.] Die Krife, die 
wir gefürchtet, iſt nun glücklich beſeitigt; der Sturm, 
welcher am politiſchen Horizont ſich aufgethürmt, be⸗ 
ſchwichtigt. Der Miniſterpräſident hat heute eine Ant⸗ 
wort auf die Parfche Interpellation gegeben, welche 
durchaus beruhigend auf alle Gemüther der Kammer 
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influirt hat. Es war heut ein wahrer Verſöhnungs⸗ 
tag. Der Eingang des Schauſpielhauſes war von cis 
ner großen Volksmaſſe während der ganzen Sitzung 
belagert, die Gallerien waren gedrängt voll, und in der 
Kammer ſelbſt herrſchte eine ängſtliche Spannung. Gab 
das Miniſterium keinen genügenden Beſcheid, ſo war 
der Bruch unvermeidlich, der Bruch mit dem Miniſte⸗ 
rium nicht ſowohl, als der Bruch in der Kammer ſelbſt. 
Mißtrauensvoten gegen das Miniſterium, Permanenz⸗ 
erklärungen und alle nur irgend erdenklichen Maßregeln 
waren für den Fall der ungenügenden Beantwortung 
vorbereitet, und die Linke namentlich war entſchieden, 
im Sinne des Volkes die ihm zuſtehenden Rechte bis 
zur äußerſten Konſequenz zu wahren. Schon geſtern 
Abend hatte ſich das Gerücht verbreitet, das das Mi⸗ 
niſterium beſchloſſen habe, den Stein⸗Schulze' ſchen Ans 
trag faſt wortgetreu auszuführen und ſich dadurch we⸗ 
nigſtens für die nächſte Zukunft möglich zu machen. 
Die Centren müſſen ſogar Abſchriften des miniſteriel⸗ 
len Erlaſſes bekommen haben, denn es war dem Hrn. 
v. Unruh möglich, bald nachdem Pfuel die Antwort 
verleſen hatte, wörtlich auf dieſelbe einzugehen und 
Punkt für Punkt entgegenzuhalten. Sei dem wie ihm 
wolle, die miniſterielle Erklärung hat nicht allein der 
Rechten und den Centren, ſondern auch der Linken ge⸗ 
nügt, und nachdem Pax, Unruh, Pariſius ſich 
ganz mit dem Erlaſſe einverſtanden erklärten, Schulze 
(Wanzleben) nur eine formelle Modifikation darin zu 
gewahren glaubte, trug Stein auf Schluß der 
Diskuſſion an und motivirte denſelben durch 
die einfache und bündige Erklärung, daß 
auch er mit der Antwort des Minifterpräfis 
denten einverſtanden ſei und ſomit die Frage 
für erledigt halte. Dies verſöhnte die Rechte wie 
die Centren vollſtändig. Somit war von dem neuen 
Miniſterium, das für nicht liberal und der alten 
Schule angehörig gehalten wird, ein Beſchluß der 
Kammer in Ausführung gebracht, den das frühere 
Miniſterium, das liberale und man könnte ſagen, 
Whig⸗Miniſterium, principiell nicht ausführen wollte. 
Es war allerdings der einfachſte Weg, den das Mini⸗ 
ſterium Pfuel betreten, und die klügſte Maßregel, die 
es ergreifen konnte. Wie weit daſſelbe ſich fernerhin 
mit den Wünſchen der Kammer einverſtanden zeigen 
wird, muß die Erfahrung lehren, und die konſtitufrende 
Verſammlung wird wohl auf der Hut fein, ſich in kei⸗ 
nem Schritte das ihr gebührende Recht ſchmälern zu 
laſſen. — Brill, der Breslauer Deputirte, interpel⸗ 
lirte hierauf den Miniſterpräſidenten in Betreff der 
Bekanntmachung von Seiten des Generals Bran⸗ 
denburg (vom 21. Sept.) (In Betreff dieſer Inter⸗ 
pellation wie einiger anderer ſ. oben den Bericht über 
die Sitzung der Nationalverſammlung.) Die Men⸗ 
ſchenmaſſe vor dem Schauſpielhauſe hatte ſich 
inzwiſchen bedeutend vermehrt, die Antwort auf die von 
allen Seiten geſtellten Fragen nach dem Ausgange des 
Stein ſchen Antrages ſchien zu befriedigen. Auf die 
Börſenwelt wirkte der heutige Erfolg ſehr günſtig. 
— So eben zieht eine unüberſehbare Menſchenmenge 
durch die Straßen, mitten darin ein Wagen mit Rebe 
bergern beladen, die als Deputation nach der Stadt 
gekommen, um nach dem Ausgange des Stein⸗Schulze⸗ 
ſchen Antrages Erkundigung einzuziehen. 4 
Z Berlin, 25. Sept. Die feit heute Morge 
herrſchende Volksaufregung beginnt ſich in Folge der 
Erklärungen des Miniſters v. Pfuel zu legen, und 
läßt ſich mit Sicherheit erwarten, daß die für heute 
befürchteten Ruheſtörungen nicht eintreten werden. Beide 
entgegenſtehende Parteien haben den Mittelweg gewählt 
und eine Auskunft der Vergleichung getroffen. Sobald 
die Erklärung des Miniſterpräſidenten erfolgt war, be⸗ 
gaben ſich Mitglieder der Nationalverſammlung unter 
die draußen ſehr zahlreich verſammelte Volksmenge, 
um derſelben beruhigende Mittheilungen zu machen 
und ſie zum friedlichen Auseinandergehen aufzufordern. 
Die Menge verlief ſich denn auch allmählig, nach⸗ 
dem noch einzelne Redner das Wort ergriffen und 
eine Aufſchiebung der Revolution angekündigt 
hatten. — Zahlreiche Abtheilungen der Bürgerwehr 
waren ſchon vom frühen Morgen an conſignirt, um 
einer etwaigen Ruheſtörung ſofort zu begegnen. Auch 
das Militär war den ganzen Vormittag über in 
großer Bewegung. Das Zeug haus, die Kommandan⸗ 
tur, das Kriegsminiſterium war ſtark beſetzt, die 
Bürgerwache im Schloſſe bedeutend verſtärkt. Allem 
Anſchein nach erweiſen ſich dieſe Maßregeln aber glück⸗ 
licherweiſe als unnöthig. — Die Erklärung des Mis 
niſterpräſidenten iſt ſofort gedruckt und durch öffent⸗ 
lichen Anſchlag bekannt gemacht worden. g 
Berlin, 25. Septbr. Die Entſcheidung 
wäre alſo da! Als ſich geſtern die Nachricht verbreitete, 
das Miniſterium werde den Schulz⸗Steinſchen 
zum Beſchluß erhobenen Antrag zur Ausführung 
bringen, gab's Viele, die das nicht recht glauben wall 
ten. Was das „liberale“ Minifterium unter Guthei⸗ 
zung des Königs verweigert, das wird ein Soldaten⸗ 
Miniſter, geſtützt auf zuverläßige Bajonnette, nicht aus⸗ 
führen — ſagte man. Und nun doch! Es ift fo 
ziemlich allgemeine Meinung, daß die Regierung durch 
die Haltung des Volkes umgeſtimmt worden iſt. Es 


it ausgemachte Thatſache, daß das Militär, allerdings Oſtertath, 
In ſprochen, auf Antrag Freudentheils mit 197 gegen 173 


im kleinſten Theile, mit dem Volke ſympathiſirt. 
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Vogt und der Berichterſtatter Wernher ge⸗ 


Auen — 


dem 24ſten Regiment giebt es zwei förmlich und ſchroff Stimmen zur Tagesordnung übergegangen worden. — 


geſchiedene Parteien, und wenn es zum Einſchreiten ge: 
kommen, ſo wären zuvörderſt beide Parteien gegen⸗ 
einander gegangen. Gut aber, daß es ſo gekommen; 
die aufgeregten Gemüther können nun aber ſogleich 
nicht wieder zur Ruhe kommen, denn ſo eben (um 7 
Uhr) finden bedeutende Zuſammenrottungen vor der 
Stadtvoigtei ſtatt. Man will die Freigebung der 
politiſchen Gefangenen. Es treten mehrere Red: 
ner aus dem Volke auf, welche in letzter Inſtanz zur 
Gewalt rathen. Andere aber, unter ihnen Braß und 
Schaßler, ſuchen zu beſchwichtigen. Bürgerwehr er— 
ſcheint, aber das Volk weicht nicht. Wir hören, daß 
das angeſammelte Volk eigentlich nur eine Deputation 
einer Verſammlung vor dem Schauſpielhauſe ſei. Eben 
ziehen Tauſende von Perſonen, meiſtens Arbeiter, vom 
Platz vor dem Schauſpielhauſe ab, um zu ſehen, was 
ihre „Deputation“ ausgerichtet. Zu ernſtlichen Un⸗ 
ruhen wirds aber keinesfalls kommen, trotzdem, daß 
die ganze Stadt ſehr erregt und lebendig iſt. 
Wir glauben jedoch, es ſei das mehr eine 
freudige Aufregung über den Sieg der Na- 
tional-Verſammlung. 5 b 
Berlin, 25. September. Abends. Ich freue 
mich, daß die Ihnen geſtern gegebene Notiz in Bezug 
der Ausführung des Stein'ſchen Antrages ſich 
in vollem Maße beſtätigt hat. Berlin athmet wieder 
auf, und iſt über die günftige Wendung in dankbarer 
Stimmung. Man erfährt nachträglich, daß eine ſehr 
große Gefahr über unſern Häuptern geſchwebt, eine 
ſchlagfertig organiſirte Revolte, die leicht zur Revolu⸗ 
tion hätte werden können. Nun noch einzelnes Detail 
über den denkwürdigen Tag. Die Konſtabler, beſtimmt 
in die äußeren Räume des Schauſpielhauſes ſich auf: 
zuſtellen, mußten ſich auf ausdrücklichen Wunſch der 
Verſammlung zurückziehen. Wohl gegen 8000 Mann, 
darunter auch Bewaffnete und die bekannten Barrika⸗ 
denhelden, erfüllten den Platz. Junge Leute mit ro⸗ 
then Mützen zeigten ſich. Einzelne Volksredner er⸗ 
mahnten zum Frieden, andere zum „Sich bereit hals 
ten, denn es müſſe doch zum Klappen kommen.“ Bis 
jetzt, gegen Abend, ſtarke Volksverſammlungen auf den 
Straßen, ohne andere Exceſſe; der „freien Republik“ 
werden Lebehochs ausgebracht. Doch iſt vorläufig keine 
Ruheſtörung zu erwarten. — Heute Nacht war 
eine Deputation des Magiſtrats beim Kö⸗ 
nige, um ihm die Lage der Stadt zu ſchil⸗ 
dern. Bedenkliche Nachrichten über die 
Intentionen der Dänen; ein Staatsbote iſt 
von hier nach Kopenhagen geeilt, er fordert und bringt 
kategoriſche Erklärung. — Für Paris bereitet ſich eine 
neue Bewegung vor. 

* [Telegraphiſche Depeſche. Das Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium an den Oberpräſidenten 
von Schleſien. — Die National⸗Verſamm⸗ 
lung hat beinahe einſtimmig ſich dahin er⸗ 
klärt, daß die Beſchlüſſe vom 9. Auguſt und 
7. September durch den Kriegsminiſterial- 
Erlaß vom 23. d. M. ihre Erledigung ge— 
funden haben. Berlin iſt ruhig. 

Breslau, 26. Sept. 9 Uhr V. M. 
Elberfeld, 23. September. [Der Elberfelder 
Kommerzienrath fühlt, daß er in die Ber⸗ 
liner Nationalverſammlung nicht paßt.] Hr. 
Kommerzienrath von der Heydt, der vor wenigen 
Tagen nach Berlin berufen war, iſt ſchon geſtern 
Abend wieder zurückgekehrt. So wie verlautet, hat 
derſelbe mit Rückſicht auf die in einer hieſigen Bür⸗ 
gerverſammlung von ihm ſelbſt beantragte und mitun⸗ 
tetzeichnete Adreſſe wegen Auflöfung der Berliner Na⸗ 
tionalverſammlung Anſtand genommen, gegenüber der⸗ 
ſelben Verſammlung in das neu gebildete Miniſterium 
einzutreten, in welchem ihm die Stelle des Handels- 
Miniſters zugedacht war, (Elbf. 3.) 

Köln, 23: Septbr. Das Militär in den 
Demokratenverſammfungen.] Die geſtern Abend 
abgehaltene gewöhnliche Demokratenſitzung war von 
Militärs auffallend ſtark beſucht. Es ſcheint demnach, 
daß die Arreſtnahme von 11 Artilteriften, welche vor 
acht Tagen Theil genommen, nur die übrigen jungen 
Leute auf den Verein aufmerkſam gemacht hat. Ueber⸗ 
haupt halten aber wir ſothanige Präventiv⸗Maßregeln 
in der gegenwärtigen Zeit abgenutzt. (Düſſeld. 3.) 

Koblenz, 23. Sept. Telegraph. Militäri⸗ 
ſches.] Ein Oberſt des großen Generalſtabes iſt von 
Berlin hier angekommen, um die Vorarbeiten zur An⸗ 
lage eines elektro⸗magnetiſchen Telegraphen von Berlin 
über Köln und Koblenz nach Frankfurt zu treffen. 
Vorerſt ſoll die gewöhnliche Telegraphen⸗Einie von Ber: 
lin bis hier noch beſtehen bleiben. — So eben mar⸗ 
ſchirt eine mobile Compagnie Fuß⸗Artillerie der 7. Bri⸗ 
gade hier durch. Dieſelbe geht ebenfalls zu dem auf⸗ 
geſtellten Truppenkorps in und um Kreuznach. 

a 1 en (Moſel⸗Ztg.) 
Deut ſchland. 

Frantfurt a. Mir 23. Sept. [Nationalver⸗ 
Tamm (ung; |; Ueber den Entwurf einer Anſprache an 
das deutſche Volk iſt fo eben, nachdem Freudentheil, 


Die National-Verſammlung hat im weiteren Verlauf 
der heutigen Sitzung das Geſetz über Verkündigung 
der Reichsgeſetze und der Verfügungen der proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt angenommen, fodann nach dem 
Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes in Betreff 
des öſterreichiſchen Geldausfuhr-Verbots beſchloſſen, „der 
proviſoriſchen Centralgewalt wird aufgegeben, die öſter⸗ 
reichiſche Regierung ungeſäumt aufzufordern, das Ver⸗ 
bot der Ausfuhr edler Metalle ſofort aufzuheben, da⸗ 
mit der Verkehr der deutſchen Staaten unter ſich wie 
derum in ſeine alten Rechte eingeſetzt werde.“ 

(Truppenmärſche.] Heute Morgen, ſchon mit 
Tages⸗Anbruch, ſetzten ſich nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen hin von den hier befindlichen Bundestruppen ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen in Marſch, um mehrere benach⸗ 
barte Städte und Orte, wie Bockenheim, Rödelheim, 
Ginheim u. ſ. w., zu beſetzen. Nach verſchiedenen Ge⸗ 
genden gingen öſterreichiſche, preußiſche und großherzog⸗ 
lich heſſiſche Truppen mit mehreren Geſchützen ab. Ge⸗ 
gen 10 Uhr marſchirten preußiſche und heſſendarmſtäd⸗ 
tiſche Truppen über unſere alte Mainbrücke, um mit⸗ 
telſt der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn aufs ſchleunigſte nach 
dem Badiſchen befördert zu werden, wo aufſtändiſche 
Bewegungen ſtattfanden. (F. J.) 

Aus Baden, 22. Sept. [Der Einfall der 
Republikaner.] Die Frankfurter Ereigniſſe ſollen 
nicht vereinzelt ſtehen. Heute Mittag iſt mittelſt eines 
beſonderen Eiſenbahnzuges die Nachricht von Lörrach 
und Schliengen eingetroffen, daß geſtern Abend 
an 3000 Freiſchärler, angeführt von Struve, 
bei Lörrach über den Rhein geſetzt und heute 
früh bereits bei Schliengen einget rof⸗ 
fen ſeien. Wir vermögen die Angabe der Zahl 
nicht zu verbürgen, und ſcheint ſie uns wohl etwas 
übertrieben; dagegen iſt die Thatſache des Erſcheinens 
der Freiſchaaren auf badiſchem Gebiete wohl außer 
Zweifel, da die Nachricht auf amtlichem Wege nach 
Karlsruhe gegangen iſt. 

Heidelberg, 22. Sept. Abends 8 ½ Uhr. Eben 
kommt der nach Schliengen beſtimmte Bahnzug hier 
wieder an. Er konnte nur bis Müllheim kommen. 
v. Struve hat einen Einfall in das Badiſche ges 
macht. Die oberen Gegenden ſind bis Schliengen be⸗ 
ſetzt. In Lörrach wurde Amtmann Exter gefangen 
mit weggeführt und die Republik ausgerufen. Reiſende 
wurden von Freiſchärlern angegriffen. Des Bahnzuges 
wollten ſich die Freiſchaaren in Schliengen bemächtigen, 
wahrſcheinlich um geraden Wegs mit demſelben nach 
Frankfurt zu fahren, und wären die Zugführer in Müll⸗ 
heim nicht zeitig genug gewarnt worden, ſo wäre es 
ihnen gelungen. Bedeutende Truppenmaſſen wurden 
ſogleich von Raſtatt und Karlsruhe aus in's Oberland 


geſendet, und man zweifelt nicht, daß es ihnen gelin⸗ 


gen wird, in Bälde die Ruhe wieder herzuſtellen. So 
viel berichten die eben angekommenen Reiſenden. (F. J.) 
Die O.-⸗P.⸗A.⸗Z. meldet noch: „Struve ſoll 
mit einer Bande deutſcher Handwerksgeſellen, 
Bauern ꝛc., deren Stärke ſich noch nicht be: 
ſtimmen läßt, geſtern das Städtchen Lörrach 
und das Dorf Schliengen, im badiſchen Ober⸗ 
Nhein⸗Kreiſe, übegrumpelt und beſetzt haben.“ 
Stuttgart, 21. Sept. (Beunruhigende An⸗ 
zeichen.] Heute abermals Volksverſammlung, 
und zwar in Kannſtatt. Es verſteht ſich, daß der 
Charakter der heutigen Kannſtatter Verſammlung der⸗ 
ſelbe war, wie der der Eßlinger vom letzten Sonntag; 
auch die Redner größtentheils dieſelben; ebenſo die bei— 
läufige Anzahl der Verſammelten. Alexander Simon 
ſagte z. B.: „Der Waffenſtillſtand iſt ein Produkt der 
Metternich⸗Guizot'ſchen Diplomatie. Sollen wir dazu 
ſtillſchweigen oder dreinſchlagen?“ „Dreinſchlagen!“ 
antwortete natürlich das Volk. Looſe! „Hoch die 19 
Männer, die für den Austritt der Linken ſtimmten, 
ſammt Denen, die in den Straßen Frankfurt's den 
Heldentod für die Freiheit ſtarben!“ Geiger: „Es 
bleibt uns nichts übrig als eine Völkerwan⸗ 
derung nach Frankfurt, um unſern Worten 
Geltung zu verſchaffen.“ — Die Stadt iſt in un⸗ 
ruhiger Spannung; man trägt ſich mit mannigfaltigen 
Gerüchten von bevorſtehenden Ausbrüchen de⸗ 
mokratiſcher Plane. In dieſem Augenblick (8 ½ 
Uhr Abends) wimmelte die Königsſtraße von Menſchen. 
Artillerie und Reiterei ſoll von Ludwigsburg hereinge⸗ 
zogen worden fein; die Bürgerwehr hat aber blos Be 
fehl, achtſam auf den Genetalmarſch zu fein, Eine 
Sturmpetition an das Miniſterium des Innern um 
alsbaldige Berufung von Urverſammlungen zur Ent⸗ 
ſcheidung der Frage, ob Würtemberg Demokratie oder 
Monarchie ſein ſolle, ſoll im Werke ſein. (N. K.) 
Ulm, 21. Septbr. [(Bedrohliche Momente. 
So eben hier eingetroffene, zuverläßige Privatbriefe 
melden Bedenkliches aus Heilbronn. Dort ſind 
rothe Fahnen ausgehängt. Heilbronn, Hall und 
Oehringen ſandten gemeinſame Deputirte an die Lan⸗ 
desvereine ab, welche ſie zu „handeln“ auffordern. 
Gehen dieſe darauf nicht ein, ſo wollen die genannten 
Städte ſelbſt „handeln.“ Jeder Vater, der einen 


Sohn beim Militär hat, will ihn zurückberufen und 
unter die Bürgerwehr ſtellen. In Heilbronn hat ſich 
ein Verein „patriotiſch⸗geſinnter“ Jungfrauen gebildet, 
ſcharfe Patronen zu fertigen, und bereits damit an ge⸗ 


fangen. f (Schnellp.) 
Höchſt a. M., 22. Septbr. (Heckſcher ge⸗ 
mißhandelt. Am 18. Sept., Abends zwiſchen 7 


und 8 Uhr, wurde der Abgeordnete Heckſcher in den 
Straßen von Höchſt auf eine empörende Weiſe miß⸗ 
handelt. Mehrere brave Bürger nahmen ſich ſeiner 
an, befreiten ihn mit eigener Gefahr aus den Händen 
einer wüthenden Menge und brachten ihn in die nahe 
gelegene Rathhaus-Stube. Hier blieb er unter dem 
Schutze der Behörden und einer Anzahl gutgeſinnter 
Bürger, bis er Nachts 2½ Uhr in einem Wagen 
unter ſicherer Begleitung nach Wiesbaden gebracht 
wurde. Die nöthige Unterſuchung iſt eingeleitet. Dies 
zur Entkräftung vielfacher falſcher, die Ehre der gan⸗ 
zen Bürgerſchaft von Höchſt verletzender Gerüchte. 

. (Frkf. J.) 

Marburg, 21. Sept. So eben trifft hier die 
amtliche Nachricht von der Rehabilitation des Profef- 


ſors Bayrhoffer durch kurf. Miniſterium des Ju: 


nern ein. ti . 
Dresden, 23. Sept. [Exceſſe des Militärs.] 
Am 20. September, Abends in der neunten Stunde, 
ging der Diener des Dr. Walther mit einem Kruge 
über die Moritzſtraße, um Waſſer zu holen, als ihm 
drei Artilleriſten lärmend und ſchreiend entgegenkamen. 
Selbſt ein alter Soldat, konnte er ſich der Bemerkung 
nicht enthalten: So, das iſt wohl jetzt die Mode beim 
Militär! Auf dieſe Worte hin fielen die Soldaten über 
ihn her, entriſſen ihm den Krug, ſchlugen ihn mit 
demſelben über den Kopf und traten ihn mit Füßen. 
Ein vierter Artilleriſt, der hinzugekommen war, bethei- 
ligte ſich ebenfalls an dieſen Mißhandlungen. Als auf 
den Lärm endlich Leute hinzukamen, ergriffen die Uebel⸗ 
thäter durch das Landhaus hindurch die Flucht. Der 
arme Verletzte hat einen Bruch in den Leib getreten 
und mehre ſo gefährliche Verwundungen am Kopfe, 
daß ſein Zuſtand wenig Hoffnung Raum giebt. Vier 
Soldaten ſind verhaftet worden und es ſollen ſich an 
der Montur und dem Seitengewehre des Einen Blut⸗ 
ſpuren gefunden haben. (Dr. J.) 
Jena, 22. Septbr. 
der Univerſitäten.] In der heutigen Sitzung des 
Kongreſſes zur Reform deutſcher Univerſitäten gaben 
zuerſt die HH. Seelig (aus Göttingen), Krahmer (aus 
Halle) und 18 andere Mitglieder in Betreff des ge⸗ 
ſtern gefaßten Beſchlußes eine Diſſenserklärung für un: 
bedingte Lehrfreiheit für jeden Docenten, über alle Ge⸗ 
genſtände zu leſen, über die er ſich zu leſen für fähig 
erachtet. Ferner gaben Prof. Marchand laus Halle) 
und Andere eine Diſſenserklärung gegen Erhöhung der 
Honorare. Die Berathung ging zu den Punkten von 
der Lernfreiheit über. Man erklärte ſich einſtimmig ge⸗ 
gen den Zwang, auf einer beſtimmten Landesuniverſität 
ſtudiren zu müſſen; die Freiheit der Wahl der zu be⸗ 
ſuchenden Univerſität wurde gegen Eine Stimme aner⸗ 
kannt, womit alſo auch in Bezug auf den Beſuch 
nichtdeutſcher Univerſitäten das Nöthige beftimmt ſcheint. 
Nach langer Debatte über die Befähigung der Auto⸗ 
didakten wurde mit Namensaufruf über den Antrag 
abgeſtimmt: daß man keine Beeinträchtigung der Lehr⸗ 
freiheit darin finde, wenn der Staat den Beſuch einer 
Univerſität für die Zulaſſung zu den Prüfungen, zu 
denen er jetzt gefodert wird, als Regel auch ferner ver⸗ 
langt, und dieſer Antrag mit 39 gegen 34 Stimmen 
angenommen. Eben fo erklärte man ſich ne 
für Wegfall jedes Collegienzwangs und verwarf auch 
disciplinariſche Maßregeln in dieſem Betteff. Rück⸗ 
ſichtlich der Prüfungen ſprach man fi mit großer 
Majorität dafür aus, daß die Univerſitätslehrer als 
ſolche nicht mit den Staatsprüfungen betraut werden 
ſollen, daß vielmehr die Prüfungen von einer Com: 
miſſion, zuſammengeſetzt aus der Mitte ſämmtlicher 
Univerſitätslehrer mit möglichſtem Wechſel und für 
den einzelnen Fall, jedoch unter Zuziehung von Prak⸗ 
tikern, öffentlich ſtattfinden ſollen. — Den Gebrauch 
der deutſchen Sprathe bei den Prüfungen anlangend, 
welcher namentlich von Dr. Klee dringend empfohlen 
ward, nahm man den von v. Vangerom geſtellten An⸗ 
trag: Für die Zukunft den einzelnen Univerſitäts⸗Fa⸗ 
kultäten zu überlaffen, das Doktoratsexamen ganz oder 
theilweiſe in lateiniſcher Sprache vorzunehmen, mit 39 
gegen 33 Stimmen an. Am Schluſſe der heutigen 
Sitzung wurde eine Commiſſion erwählt, welche für 
morgen die wichtigſten, nächſt der Verfaſſungsfrage zu 
berathenden Punkte zuſammenſtellen ſoll. Mit Abwei⸗ 
chung von der, bei der Beſchickung des Congreſſes von 
Anfang an feſtgehaltenen Modalität, wonach das Gleich⸗ 
gewicht zwifchen den ordentlichen und den andern Unis 
verſitätslehrern herzustellen geſucht werde, wählten auf 
Präſidialvorſchlag hierzu die Deputitten der einzelnen 
Univerſitäten je einen aus ihrer Mitte, und dieſe wie 
der aus ſich folgende ſechs: v. Wächter, Birnbaum 
aus Gießen, v. Spbel aus Marburg, Bluhme aus 
Göttingen, Hye aus Wien, Dommrich aus Jena. 


„O. A. 30) 
; Mit zwei agen. 
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Schwerin, 20. Sept. (Unruhen. Geſtern 
Abend hatten wir ſchon wieder einen Krawall. In 
einem Nebengebäude des Stadthauſes, wo die Nacht⸗ 
wache verweilt, und in einigen benachbarten verrufenen 
Häufern wurden Thüren und Fenſter zerſchlagen. Ein 
Burſche erhielt von einem Küraffier, der einer Pa⸗ 
trouille angehörte, einen Hieb über den Kopf. Gegen 
10½ Uhr wurden die Haufen auseinandergetrieben, 
die ubrigens durchaus keine politiſchen Zwecke verfolg⸗ 
ten. Heute, wo nur ein Holländer zu Markte gekom⸗ 
men war, neuer Butterkrawall. Die Butter mußte 
abermals für 6 und 8 Schill. verkauft werden. Auch 
andere Verkäufer wurden zu verminderten Preiſen ge⸗ 
zwungen, bis eine Patrouille dem Unfug ein Ende 
machte. Eine Compagnie Bürgerwache beſetzte dieſen 
Abend das Stadthaus. Vieles Volk iſt auf dem 
Markte. Das Militär hat ſtrenge Ordre erhalten. 
Patrouillen durchziehen die Hauptſtraßen. Bis zum Poſt⸗ 
ſchluß Abends 10 Uhr war jedoch Alles ruhig. (CH.) 


Schleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 24. Sept. In Berückſichtigung des 
von der proviſoriſchen Regierung geſtern erlaſſenen 
Verhaftsbefehls gegen die Mitglieder der von Däne⸗ 
mark für Schleswig⸗Holſtein konſtituirten ſogenannten 
„Immediat⸗Kommiſſion“, welche am 26. d. Mts. in 
Flensburg ſich niederlaſſen ſollte, hat der kommandi⸗ 
rende General in den Herzogthümern, Generalmajor 
v. Bonin folgendes, im gleichen Sinne abgefaßtes 
Rundſchreiben an die Kommandanturen, Beamte und 
Behörden in Schleswig⸗Holſtein erlaſſen, das ich Ih: 
nen eiligſt wegen der hohen Wichtigkeit deſſelben in 
den gegenwärtigen Verhältniſſen unſeres Landes voll⸗ 
ſtändig mittheile. Es lautet: 

„Standquartier Schleswig, 23. Septbr. Durch 
eine Bekanntmachung: Sonderburg, 18. Sept. 1848, ge⸗ 
richtet an die Behörden, Beamten und Einwohner der 
Herzogtbümer Schleswig und Holſtein und unterzeichnet: 


Moltke, Johannſenund Hannſen, erhellet, daß ſich zu Son⸗ 


derburg eine ſogenannte „königl. Immediat⸗Kommiſſion zur 
gemeinſamen Regierung der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein“ gebildet hat, welche die Befolgung ihrer Be⸗ 
fehle von den Behörden und Beamten der Herzogthümer 
in Anſpruch nimmt und behauptet, daß ſie in Gemäßheit 
des zwiſchen JJ. MM. den Königen von Preußen und 
Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes als einzig 
rechtmäßige und oberſte Verwaltungsbehörde der beiden 
Herzogthümer beſtände. „Ich ſehe mich in Folge dieſer 
Bekanntmachung veranlaßt, den Kommandanturen der 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein zu eröffnen, daß 
mir von der Einſetzung dieſer ſogenannten königl. Imme⸗ 
diatkommiſſion nichts bekannt iſt.“ Die gemeinfame Re⸗ 
gierung, welche nach dem Artikel 7 des Waffenſtillſtands⸗ 
Vertrages für die beiden Herzogthümer eingeſetzt werden 
und welche aus 5 Mitgliedern beſtehen ſoll, hat ſich noch 
nicht konſtituiren können und iſt noch nicht von den bei⸗ 
den hohen kontrahirenden Theilen eingeſetzt worden, wie 
der genannte Artikel vorſchreibt. Die obengenannte „kö⸗ 
nigl. Immediat⸗Kommiſſion zur gemeinſamen Regierung 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein“ iſt ſomit im 
Weſen und im Namen von jener einzuſetzenden gemeinſa⸗ 
men Regierung der Herzogthümer durchaus verſchieden, 
und daher nicht als eine rechtmäßige Verwaltungs behörde 
für die letzteren zu betrachten und anzuerkennen. Sie 
maßt ſich vielmehr widerrechtlich die der genannten „ge⸗ 
meinſamen Regierung“ zuſtehenden Gerechtſame an. Die 
hochlöblichen Kommandanturen werden daher hierdurch 
angewieſen, die Einwohner, Beamten und Behörden ge⸗ 
gen dieſe ſogenannte „königl. Immediat⸗Kommiſſion“ zu 
ſchützen, und wenn durch deren Auftreten in den Herzog: 
thümern irgendwo Unruhen entſtehen ſollten, dieſen kräf⸗ 
tigft im Zuſammenwirken mit den jetzigen Beamten und 
Behörden zu ſteuern. Von ſolchen Vorkommniſſen iſt fo: 
gleich auf das ſchnellſte hierher Meldung zu machen und 
haben die Kommandanturen die kräftigſte Unterftügung 
meinerſeits bei Maßregeln zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung zu erwarten. Im Uebrigen verweiſe ich auf 
den an die Kommandanturen von mir erlaſſenen Befehl 
vom 17. d. M. Die hochlöbl. Kommandanturen find er⸗ 
mächtigt, den Ortsbehörden von vorſtehendem Befehl 
Kenntniß zu machen.“ N 
Sie erlauben, daß ich über dieſe kritiſche Regierungs— 
Angelegenheit, die hier alle Gemüther in Erwartung 
der Dinge in Spannung und Aufregung hält, einige 
nothwendige Thatſachen hinzufüge. Es iſt offenbar, 
daß die ſogenannte Immediat⸗Kommiſſion ihre Rechte 
aus dem Artikel 7 des Malmoer Waffenſtillſtandsver⸗ 
trages herleitet; denn ein weiteres Mandat iſt von 
ihr nicht vorgelegt. Sie bezeichnet ſich ſelbſt als eine 
„Allerhöchſt (von dem Könige von Dänemark) er⸗ 
nannte“ und däniſche Blätter kündigen die Einſetzung 
dieſer Kommiſſion in einer Weiſe an, als handle es 
ſich eben nur um die Ausübung eines unzweifelhaften 
Souveränetäts rechts, eines angeblichen Rechtes des Dä⸗ 
nenkönigs, in ſeinen (21) Landen Beamte zu ernennen. 
Sind die Herzogthümer verpflichtet, der Ausführung 
des Waffenſtillſtandstraktats ſich nicht zu widerſetzen, 
ſo haben ſie auf der andern Seite ein unzweifelhaftes 
Recht, gegen jeden Bruch des Traktats geſchützt zu 
werden. Ein ſolcher gegen alles Völkerrecht geübter 
Bruch dieſes Traktats liegt aber in der einſeitigen Er⸗ 
nennung einer ſogenannten königlichen Immediatkom⸗ 


miſſion zur gemeinſamen Regierung Schleswig-Hol⸗ 
ſteins durch das däniſche Kabinet. Der franzöſiſche 
Text der Waffenſtillſtandsakte liegt vor mir, und da 
dieſelbe urſprünglich in dieſer Sprache abgefaßt wurde, 
ſo iſt die Waffenſtillſtandsakte in dieſer Weiſe, näm⸗ 
lich im franzöſiſchen Urtext, allein maßgebend. Die 
Regierung ſoll, nach dem bekannten Artikel aus 5, aus 
den Notabeln der beiden Herzogthümer zu 
wählenden Mitglieder zuſammengeſetzt werden, welche 
allgemeine Achtung und Anſehen — dies 
wurde ausdrücklich erwähnt — genießen. — Die vom 
Könige von Dänemark aufgedrungenen Männer, 
Moltke, Johannſen und Hannſen, ſind in beis 
den Herzogthümern verhaßt, was alſo gegen Artikel 7 
iſt. Vertragsmäßig hat der König von Dänemark 
nur zwei Mitglieder, eben fo viel der König von Preu⸗ 
ßen zu deſigniren, das fünfte Mitglied, der Präſi⸗ 
dent, ſoll in Folge gemeinſchaftlicher Einigung ernannt 
werden. Gegen den Vertrag hat demnach Dänemark 
gehandelt, da es willkürlich den Grafen Karl Moltke 
zum Präſidenten der gemeinſamen Regierung ſchickt, 
von dem kein Menſch von Anfang an was wiſſen 
wollte. Wenn der franzöſiſche Urtext des Waffenſtill⸗ 
ſtandsvertrags einzig und allein für gültig angeſehen 
werden ſoll, ſo haben wir zu bemerken, daß es dort 
heißt: die Mitglieder werden deſignirt (seront designes) 
und nur hinſichtlich des Präſidenten heißt es: „er 
wird ernannt werden“ (sera nommé). Dies iſt die 
Sachlage des von däniſcher Anmaßung gebrochenen 
Traktats, indem Dänemark auf eigene Fauſt eine Ver⸗ 
waltungsbehörde während des Waffenſtillſtandes in 
Schleswig⸗Holſtein einſetzen und uns Männer aufdrän⸗ 
gen will, die in der Schule der fanatiſchen Eiderdänen 
erzogen, jetzt aber in Kopenhagen mißliebig geworden, 
uns auf den Hals geſchickt werden. Deutſchland kann 
hierzu nicht ſchweigen und auch unſere Nachbarvölker 
werden nun hoffentlich zur Einſicht gekommen ſein, 
daß Dänemark alle Ungerechtigkeiten nur auf fremde 
Rechnung ſtellt und fie nur auf Koſten der zweideuti⸗ 
gen Freundſchaft Rußlands und Englands an Deutfch- 
land auszuüben wagt; denn derlei Vertragswidrigkeiten 
ſind in der neueſten Geſchichte unerhört. — Wir er⸗ 
fahren aus Kiel, daß geſtern Abend dem dort verwei— 
lenden preußiſchen Diplomaten, Major v. Wildenbruch, 
der im Lande von Ort zu Ort herumreiſte, um die 
Gemüther zu tröſten und auf alles Herbe, das vielleicht noch 
kommen mag, vorzubereiten, eine Katzenmuſik gebracht 
wurde, wobei es zu bedeutenden Exceſſen hätte kommen kön⸗ 
nen, wenn nicht die Bürgerwehr beſchwichtigend einge— 
ſchritten wäre. Die Fortificationswerke und Strand: 
Batterien in Friedrichsort, Laboe und Eckern⸗ 
förde werden für jetzt nicht entwaffnet; General— 
Major v. Bonin hat ſich gegen dieſe Beſchuldigung, 
daß er dies beabſichtigen ſollte, verwahrt und verſichert, 
daß er gegentheils noch für die Befeſtigung des Lan— 
des Sorge tragen werde. Hier ſtehen augenblicklich 
nur 200 Mann vom 8. würtembergiſchen Regiment, 
ſonſt keine Truppen weiter. — Nachſchrift. So eben 
erhalte ich die dänifchen Blätter. Faedrelandet vom 
20. d. ſagt in Bezug auf den in Frankfurt a. M. 
gefaßten Beſchluß der Waffenſtillſtandsannahme unter 
Vorbehalt der bekannten Modificationen folgende wich⸗ 
tige, leider zu fpät gekommene Worte: „Man kann 
wohl kaum einen ſtärkeren Beweis von dem 
Leichtſiun der preußiſchen Regierung aufweiſen, 


als daß loſe Aeuſterungen, die möglicher Weiſe 


Herrn v. Needz, der keineswegs berechtigt fein 
konnte, irgend eine Erklärung von Seiten des 
Königs von Dänemark abzugeben, eutfallen ſein 
mögen, und ein vielleicht zufällig dem Grafen 
Moltke entjchlüpftes Wort, officiell dem deut⸗ 
ſchen Miniſterium mitgetheilt und von einer 
Fraction der National⸗Verſammlung ihrem Gut: 
achten zum Grunde gelegt worden.“ Dies iſt eine 
Aeußerung eines halboffiziellen Blattes. Kjöben Ha— 
venspoſten, ein ſocial-humaniſtiſches Blatt, tadelt 
dagegen ſcharf das däniſche Kabinet und Miniſterium, 
daß es durch die Beibehaltung Moltke's die Sache 
auf's Neue zu einer Kriegsfrage mache und daß es 
durchaus in einen Mann wie Moltke die Ehre Dä⸗ 
nemarks ſetze, jenes Mannes, deſſen Entfernung aus 
dem ehemaligen Miniſterium im März d. J. eine der 
Caſinoforderungen geweſen. Die anderen Blätter brin⸗ 
gen nichts von Bedeutung. — Das ehemalige Mit⸗ 
glied der proviſoriſchen Regierung, Theodor Ols— 
hauſen, iſt ſoeben mit dem Bahnzuge aus Kiel an⸗ 
gekommen, um nach Frankfurt zu reiſen. 
e ſterrei ch. 

L Wien, 24. Septbr. [Trübe Ausſichten.)] 
Es iſt ſeit einigen Tagen in der Stadt ziemlich ruhig, 
doch ſcheint es nur die einem Sturm vorangehende 
Windſtille zu fein. In den Umgebungen Wiens fal⸗ 
len jeden Tag beklagenswerthe Exeigniſſe vor, die die 


völlige Untergrabung des Gefühls für Geſetz und Ord⸗ 
nung nur zu ſehr beurkunden. In Währing wurde 
das Brauhaus von einem wilden Haufen demolirt, in 
Kloſterneuburg haueten viele Proletarier faſt einen gan⸗ 
zen Wald aus und verkauften das Holz in den Vor⸗ 
ſtädten Wiens. Solche Plänkelgefechte des Proleta- 
riats mit dem Beſitzſtande kommen nur zu oft vor 
und zeigen, wie tief der Krebsſchaden gedrungen, wie 
bei den fortwährenden Aufhetzungen der Ultraradikalen 
die Geſetzloſigkeit immer mehr um ſich greift und au⸗ 
ßerordentliche Maßregeln gleichſam mit Gewalt herbei- 
gezogen werden. Jellachich ſteht mit ſeinem Heere, 
wenn man die Eiſenbahn bis Oedenburg in Anſchlag 
bringt, eine Tagereiſe von Wien, und wenn die Ra⸗ 
dikalen, wie es bis jetzt geſchehen und aufs Neue wie⸗ 
der zu erwarten ſteht, irgend eine Gelegenheit vom 
Zaune brechen, um einen Aufſtand zu erzeugen, fo 
werden die nur zu mächtigen ſichtbaren und unſichtba⸗ 
ren Gewalthaber die Gelegenheit zu einem Streiche 
nicht aus der Hand laſſen. Unſere junge Freiheit wird 
ſich von einem ſolchen Schlage dann nicht ſobald tie 
der erholen. — Das jetzige Miniſterium bekömmt ei⸗ 
nen immer ſchwierigeren Stand und hat ſich, was ei— 
gentlich unbegreiflich, und wohl eher einem geheimen 
Plane, als der Unklugheit zuzuſchreiben iſt, durch ein: 
zelne vorlaute Reden ſeiner Mitglieder vorzüglich in 
Mißkredit geſetzt. Bach hat ſich zuerſt in der Veto⸗ 
frage und beſonders bei der Interpellation von Bor— 
roſch dem Reichstage gegenüber mit einer gewiſſen 
vornehmen Entſchiedenheit benommen, die dem Mini⸗ 
ſterium die ganze Linke, aus der es doch eigentlich 
hervorgegangen, abſpenſtig gemacht hat. Nun hat 
Latour in der letzten Sitzung in ſeiner etwas kate⸗ 
goriſchen Antwort auf eine Interpellation von Rieger 
in Bezug auf das Aſſociationsrecht in dem Heere und 
in Böhmen vorgefallenen Zuſammenſtoße zwiſchen Sol⸗ 
daten und Civilperſonen die czechiſche Partei, die 
Hauptſtütze des Miniſteriums, ſehr verletzt, ſo daß es 
nun leicht bei irgend einer Frage, wenn die czechiſche 
Partei ſich der Minorität anſchließt, zum Austreten 
gezwungen werden kann. Seine eigentliche Abſicht 
ſcheint aber die zu ſein, ſich durch die friedliche Aus⸗ 
ſcheidung einiger Mitglieder und durch die Aufnahme 
einiger aus dem linken Centrum zu konſolidiren. Be⸗ 
ſonders wäre das Ausſcheiden Latours wünſchens— 
werth, der einer Deputation des hieſigen Han⸗ 
delsſtandes geradezu erklärte, er werde bei jedem 
Aufſtande das Militär ausrücken, und die Solda⸗ 
ten ihre Pflicht thun laſſen. Es könnte leicht kom⸗ 
men, daß ſich gar bald Gelegenheit dazu darbiete, denn 
die traurigen Ereigniſſe in Frankfurt haben hier einen 
furchtbaren Eindruck gemacht und die Wiener ſind bei 
ihrer leichten Erregbarkeit und großen Nachahmungs⸗ 
ſucht nur gar zu geeignet, ähnliche blutige Scenen her⸗ 
aufzubeſchwören. Der Tod des Fürſten Lichnowsky 
hat in den höhern Kreiſen die Erbitterung gegen das 
ultra⸗demokratiſche Element bedeutend geſteigert und die 
Kamarilla für einen Gewaltſtreich gar ſehr geſtimmt. 
— Die ungariſche Frage geſtaltet ſich gleichfalls im⸗ 
mer kritiſcher. Die ungariſche Deputation hat Wien 
verlaſſen, weil ſie ſich nicht dazu verſtehen wollte, dem 
Präſidenten des Reichstags ihre Beſchwerden vorzule: 
gen. In Ungarn erſcheinen die aufrühreriſchſten Pla: 
kate gegen den Kaiſerſtaat, und eins forderte die Be- 
wohner geradezu auf, nach Wien zu ziehen, weil dort 
ſchon die rothe Fahne vom Stephansthurme wehe und 
die Republik ausgerufen ſei. Nichts deſto weniger hat 
ſich hier wieder ein aus akademiſchen Legionären und 
Nationalgarden beſtehendes Freiwilligen-Corps unter 
dem Namen „die Wiener Legion“ gebildet, das mor⸗ 
gen nach Peſth abgeht, um ſich dem ungariſchen Heere 
anzuſchließen. — Es heißt, der Miniſterrath hat be⸗ 
ſchloſſen, in der ungariſchen Angelegenheit einen Vor⸗ 
trag an den Kaifer zu richten. — Die Rieger'ſche In⸗ 
terpellation hat doch ihre guten Früchte getragen; es 
ergeht ein Befehl an alle Militärkommando's, die 
Soldaten auf die Konftitution zu beeidigen. 
— Die hieſigen Deutſchkatholiken haben ſich an 
das Miniſterium des Innern mit der Bitte gewendet, 
freie Gemeinden bilden zu dürfen, was von ſelbem zu⸗ 
rückgewieſen werden wird, da es außer dem Bereiche 
ſeiner Wirkſamkeit liegt. Es wird ihnen bedeutet wer⸗ 
den, ſich deshalb mit einer Petition an den Reichs- 
tag zu wenden, der naürlich ihrem Wunſche Gefeges: 
kraft zu geben, nicht anſtehen wird. — Die Abſtim⸗ 
mung des mähriſchen Landtages, der ſich für 
eine Trennung von Böhmen und einen organi⸗ 
ſchen Zuſammenhang mit Oeſterreich mit 120 Stim⸗ 
men gegen 17 erklärte, hat hier einen ſehr angeneh⸗ 
men Eindruck gemacht, und wird natürlich die czechiſche 
Partei um ſo mehr in dem Entſchluſſe befeſtigen, we⸗ 
niger auf eine Trennung Böhmens von Oeſterreich, als 
auf einen überwiegenden Einfluß auf die Intereffen des 


Geſammtſtaates ihr Augenmerk zu richten. — In als 
len Straßen begegnet man heute Bauern, die aus der 
Umgegend in Maſſe zuſammengeſtrömt, um heute Abend 
dem Antragſteller für die Aufhebung des Unterthänig⸗ 
keitsverhältniſſes, dem Abgeordneten Kudlich, ihre Dank⸗ 
barkeit durch einen großartigen Fackelzug zu bezeigen. 

I. Wien, 25. Sept. Tagesbegebenheiten.)] 
Der heutige Tag iſt ruhig abgelaufen und wir ſind 
zum Glücke noch nicht in Belagerungszuſtand verſetzt. 
Doch läßt ſich nicht vorausſehen, was die nächſten 
Tage bringen. Im Odeon, wo geſtern alle demokra⸗ 
tiſchen Vereine verſammelt waren, wurden dem Kriegs⸗ 
miniſter Latour und dem Miniſter des Auswärtigen 
Weſſenberg Pereats ausgebracht, und die Wortfüh⸗ 
rer erſchöpften ſich in Invektiven. — Während man 
hier jeden Tag a qui vive ift, hat die Regierung zu Maß- 
regeln gegriffen, auf der Eiſenbahn von Brünn und 
Olmütz Truppen in wenigen Stunden hier zu haben, 
und da, wie es heißt, gegen 17,000 Mann in der Um⸗ 
gegend konzentrirt ſind, wird die ungariſche Frage im⸗ 
mer ſchwieriger. Die Anweſenheit des Erzherzogs Pa⸗ 
latinus mit ſeinen Kommiſſären in Schönbrunn iſt, 
wenn ſie ſich beſtätigt, eine Bewahrheitung des hier 
allgemein Geglaubten und von mir bereits vorige 
Woche bemerkten, daß er eine doppelte Rolle übernom⸗ 
men, der er wohl nicht gewachſen ſein wird, und die 
der genialſte Demagog aller Zeiten Koſſuth im Stillen 
beobachtet, um, wenn er es für gut findet, ihm ein 
„Halt“ zuzurufen. Indeſſen iſt die czechiſche Swor⸗ 
noſt thätig, die Nordſlaven mit Geld und Waffen zu 
verſehen, und ein hieſiger Reichstags⸗Deputirter Haw⸗ 
liczek ſoll ſich zu dieſem Zwecke ſchon ſeit einigen Ta⸗ 
gen ohne Urlaub in Prag befinden. — Geſtern ſind 
die von der akademiſchen Legion aus ihrer Mitte ge⸗ 
wählten 15 Studenten als Abgeordneten zum Studen⸗ 
ten-Kongreffe nach Eiſenach abgegangen. Wenn fie 
dort in ihren Berathungen ſich vom Geiſte der Mä⸗ 
ßigung beherrſchen und nicht von der momentanen Be⸗ 
geiſterung hinreißen laſſen, fo wird das geſammte 

Deutſchland feiner akademiſchen Jugend großen Dank 
ſchulden. 
G Wien, 25. Septbr. [Der Fackel zug.] Es 
beſtätigt ſich, daß das Bataillon des Infanterie-Regi⸗ 
ments „Preußen“, welches aus Galizien nach der kroa— 
tiſchen Grenze beordert wurde, um den Kordon zu 
bilden, zu den Ungarn übergegangen iſt. Die Mehr⸗ 
zahl der Offiziere deſſelben iſt jedoch hier. — Das 
Gerücht verbreitet ſich hier, daß morgen die Bauern 
eine Sturmpetition veranſtalten wollen, da ſie nicht 
geſonnen ſind, eine Entſchädigung zu leiſten. Erzher⸗ 
zog Stephan iſt nach Schönbrunn abgefahren. — Der 
Fackelzug, welcher geſtern dem Deputirten Kudlich 
gebracht wurde, fand in folgender Ordnung ſtatt: 
Schon vor 8 Uhr Abends verſammelten ſich auf allen 
Plätzen Wiens zahlreiche Maſſen von Menſchen und 
auf der Univerſität da ſchaarten ſich die Bauern mit 
brennenden Kerzen in den Händen aneinander. Es 
waren Bauern aus den verſchiedenſten Gegenden, lau⸗ 
ter biedere, ehrliche Geſichter, unter dieſen machten ſich 
die Hannaken durch ihre eigenthümliche Volkstracht 
beſonders bemerkbar. An dieſe ſchloſſen ſich viele Gar⸗ 
den gleichfalls mit Fackeln an und andere Garden und 
Studenten machten Spalier. Um halb 9 Uhr ſetzte 
ſich der Zug in Bewegung. Den Anfang machten 2 
hannakiſche Bauern, dieſen folgte eine Abtheilung der 
akademiſchen Legion unter Gewehr und ſodann der 
Fackelzug mit einer Muſikbande. Unterwegs ließ man 
ſehr oft Herrn Kudlich und die Linke hoch leben. 
Am Mehlmarkt angekommen, allwo ſich im Kafino 
viele Mitglieder der Linken verſammelt hatten, ging das 
Viwatrufen erſt recht los. Kudlich ſtand am Balkon 
mit einer Aehre in der Hand; Juriſt Willner hielt 
eine Anrede an ihn, Kudlich bat, die Landleute etwas 
näher treten zu laſſen und ſodann begann er folgende 
Rede: „Nicht mir kann dieſer helle Fackelglanz, nicht 
einer Perſon allein kann er gelten, er gilt dem Geiſte, 
der jetzt über die Erde zieht. Wir haben den Bauer 
deshalb zuerſt frei gemacht, weil er von jeher am mei⸗ 
ſten gedrückt war. Aber ſeid auf der Hut, daß man 
euch das Errungene nicht wieder raubt, wenn der 
Löwe in der Aula brüllt, wenn die Jungen euch 
rufen, dann zündet Wachtfeuer auf allen Höhen 
an, ruft es aus durch alle Berge und durch 
alle Thäler, damit das Volk zum Land⸗ 
ſturme ſich verſammelt, und den Vorkämpfern der 
Freiheit, den Studenten in Wien zu Hülfe eile.“ — 
Sodann brachte Kudlich verſchiedene Toaſte aus, auf 
weiche ein donnernder Vivatruf durch die Lüfte er⸗ 
ſcholl. Nach ihm erſchien ein polniſcher Deputir⸗ 
ter, der mit vieler Wärme ſprach, und dann Abge⸗ 
ordneter Schneider aus Schleſien, der die. biedern 
Randleute ermahnte, das Jahr 1848 ja nie zu ver⸗ 
eſſen, den Kalender dieſes Jahres aufzubewahren und 
auf Kinder und Kindeskinder zu vererben. Nach ihm 
erſchien ein zweiter galiziſcher Deputirter, der im ge⸗ 
brochenen Deutſch recht finnreiche Worte ſprach. Wir 
heben folgende hervor: „Seid Jedermann Freund und 
Niemandem unterthänig.“ Auf ihn folgten: Vio⸗ 
land, Borroſch, Umlauft, die mit vieler Bered⸗ 
ſamkeit, ſo recht vom Herzen zum Herzen 
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ſprachen, und den Schluß des ehrſamen Red— 
ner⸗Kranzes machte der Abgeordnete, Dr. Gold— 
mark, der die Bauern erinnerte, daß ſie nun nicht 
mehr: „der g'ſtrenge Herr Verwalter“ — zu 
ſagen brauchen, ſondern daß Alle gleich ſind. Er 
brachte einen Toaſt aus dem Manne, der immer gut 
war, aber auch nur ihm allein, dem „Kaiſer Fer— 
din and.“ Goldmarks mehr humoriſtiſch gehaltene 
Rede veranlaßte große Heiterkeit. Auf dieſes ging das 
Vivatrufen wieder los, Toaſte wurden ausgebracht 
dem Herrn Kudlich, der Linken, dem deutſchen Vater⸗ 
lande, den Studenten und den Bürgern Wiens. Zum 
Schluſſe erſchien noch einmal Kudlich am Balkon, be: 
dankte ſich und rief: Ich ſage Euch heute nicht gute 
Nacht, ſondern „guten Morgen!“ 

U Wien, 25. Sept. (Tages⸗Bericht des 
Korreſpondenz-Büreaus.] Der Erzherzog Ste: 
phan iſt geſtern, wie bereits gemeldet, aus Ungarn 
hier angelangt. Die Gründe ſeiner Ankunft werden 
auf das Strengſte geheim gehalten, ſo daß ſelbſt das 
öſterreichiſche Miniſterium davon keine Kenntniß enlan⸗ 
gen konnte. Während ziemlich gut unterrichtete Per⸗ 
ſonen verſichern, er ſei gekommen, um die Palatinal⸗ 
würde in die Hände des Königs zurückzulegen, bes 
haupten Andere, er ſei in Eile bereits wieder abge: 
reiſt (ſ. oben). Jedenfalls hoffen wir morgen darüber 
Genaues mittheilen zu können. Die Lage des Prin—⸗ 
zen war in letzter Zeit dem Hofe gegenüber eine ſehr 
mißliche und unangenehme. Sein Zureden bewirkte, 
daß die bekannten Märzkonzeſſionen dem Hofe abge⸗ 
rungen wurden. Hinterdrein erwies es ſich, daß die 
Dringlichkeit derſelben bei Weitem übertrieben war. 
Und von daher ſtammt die ſchiefe Stellung, welche 
ſeither der Hof dem Lande gegenüber einnimmt. Der 
Entſchluß des Prinzen, an die Spitze der ungariſchen 
Streitkräfte zu treten, ward von der nationalen Par⸗ 
tei als Rettungsanker betrachtet; deſto mißfälliger 
mußte felber vom Hofe angeſehen werden. Nun hö— 
ren wir aus guter Quelle, daß die Lage des Prinzen 
in neueſter Zeit inſoforn keine ganz freie und unge— 
bundene war, als ihm drei Kommiſſäre beigeordnet 
waren, die jeden feiner Schritte prüfen, beobachten 
und überwachen mußten. Ob nicht Reibungen und 
Mißhelligkeiten, wozu dieſe delikate Lage jedenfalls 
reichlichen Stoff bot, irgend einen raſchen Entſchluß 
des Prinzen beſtimmt haben mögen, können wir noch 
nicht beſtimmen. Es wäre außerordentlich, wenn er 
ohne gewichtige Urſache das ihm anvertraute Land, 
ſein Geburtsland, im kritiſcheſten Augenblicke verlaſſen 
hätte. — Der Konſtitutionsausſchuß iſt mit der Be⸗ 
arbeitung der Grundrechte bereits fertig geworden. 
In 10 bis 12 Tagen wird die Diskuſſion darüber 
beginnen. Es iſt heute vollkommen ruhig, die Be⸗ 
fürchtung von Unruhen aber gleichwohl noch nicht 
verſchwunden. Das Miniſterium iſt entſchloſſen, nö⸗ 
thigenfalls ſelbſt vor der Erklärung des Belage- 
rungszuſtandes nicht zurückzuſchrecken. Die ziem⸗ 
lich ausſichtsloſe Wendung der Dinge zu Frankfurt 
ſcheint heute beruhigend zu wirken. — Jellachich 
rückt ſiegreich vor ohne bemerkenswerthen Wider⸗ 
ſtand zu finden. So eben heißt es, er habe bereits 
Stuhlweißenburg eingenommen. Erzherzog Ste 
phans Stellung ſei derzeit eine vermittelnde. Börſe: 
öprc. 78%, Aprc. 63%; Bankakt. 1090; Nordbahn 
1041, ; Mailand 70; Gloggnitz 93 ½%3; Peſth 651%; 
Livorno 65. 

„ Wien, 25. Sept. [Meueftes über die 
ungariſchen Angelegenheiten. Die Slaven 
haben von Ollmüßz aus einen Freiſchaaren⸗Zug ge: 
gen Ober⸗Ungarn vorbereitet und find geſtern gegen 
Neutra aufgebrochen. In Preßburg mußten des⸗ 
halb die Nationalgarden aufbrechen, um den Einfall 
zu hindern. Allein die Schilderhebung aller Slaven 
bis Kaſchau iſt längſt vorbereitet. In Mitte dieſer 


Kriſis erwartet man heute eine kaiſerl. Entſchließung, 


worin S. M. verkündet, daß alle kaiſerlichen Trup⸗ 
pen der Armee wieder dem öſterreichiſchen Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium allein untergeordnet ſind. Es war hohe Zeit, 
denn es hatten ſich ſchon einzelne Bataillone in offe⸗ 
nen Widerſtand bald gegen das eine, bald gegen das 
andere Miniſterium geſetzt. — Eben eingehenden Nach: 
richten vom 22ſten zufolge, iſt der Banus von 
Kroatien ohne Schwertſtreich in Stuhlwei— 
ßenburg eingerückt. Das Volk und die Natio⸗ 
nalgarden haben den Banus überall als Befreier em⸗ 
pfangen. Nach der Abreiſe des Erzherzogs Palatin 
verließen die meiſten Nationalgarden Vesprim und 
zerſtreuten ſich. Geſtern Abends hat der Erzherzog 
Palatin ſeine Stelle als Palatin in die 
Hände S. M. des Königs zurückgelegt. AL 
lein der König hat ſie nicht angenommen. 
Der ungariſche Reichstag wird wegen feinen Verfü⸗ 
gungen aufgelöſt. Man erwartet ſtündlich eine königl. 
Reſolution, ſowohl wegen Beeidigung des ungariſchen 
Militärs, als auch in Betreff der jetzigen Verhältniſſe 
in Peſth. 

SS Peſth, 23. Septbr. [Die Juden. Die 
Panflaviſten. Meſſaros. Komorn.) Heute 
ging hier ein eigenes Schauſpiel vor ſich. Gegen 800 
Juden find grade heute am Sabbat zu den Schan— 


zenarbeiten ausgerückt. Dadurch wollen die Juden 
beweiſen, daß ihr Sabbat nicht, wie von ihren Fein⸗ 
den behauptet wird, ein Hinderniß ſei, dem Lande zu 
dienen, aber auch, daß fie ſelbſt dann, wo der plündes 
rungsſüchtige Feind gegen die Hauptſtadt marſchirt, 
treu für Ungarn einſtehen wollen. — Die Panfla⸗ 
viſten Stur, Prediger Hodza und Prediger Hur⸗ 
ban ſind mit einer etwa 500 Mann ſtarken Bande 
aus Mähren in Neutra eingebrochen. Das 
Neutraer Komitat bildet den Mittelpunkt der panſla⸗ 
viſtiſchen Propaganda unter den Slovaken Ungarns. 
Die Aufwiegler fordern das ſlovakiſche Volk auf, dem 
ungariſchen Miniſterium nicht zu gehorchen, ſondern 
einer neu einzuſetzenden proviſoriſchen flavifchen Regie⸗ 
rung. Die ſlovakiſchen Bauern haben aber keinen 
Sinn für politiſche und nationale Dinge, und wenn 
der ganze Inſurrektionsverſuch nicht bereits geſcheitert, 
ſo werden die Urheber bald zu den Mitteln greifen 
müſſen, die Bauern zu Raubzügen gegen den meiſt 
magyariſchen Adel, gegen die Juden und die Deutſchen 
zu verlocken. Die Camarilla wird wohl auch vor die⸗ 
ſem Mittel nicht zurückbeben und ſo eine neue Auf⸗ 
lage der galiziſchen Maſſakres in verſtärktem Grade 
veranſtalten. — Während alſo der Brand gegen die 
unglücklichen Ungarn an allen Seiten angefacht wird, 
wüthet im eigenen Hauſe der ſchändlichſte Verrath. 
Der Kriegsminiſter General Lazar Meſſaros, welcher 
in dem Lager gegen die Raitzen operirt oder vielmehr 
nicht operirt, wird ebenfalls für einen geheimen Ver⸗ 
räther gehalten. Seit Wochen hat er nicht das Ge⸗ 
ringſte ausgeführt. Der Minifter-Präfident Batthyany 
hatte ihm dieſer Tage den beſtimmteſten Befehl zuge⸗ 
ſchickt, den Feind endlich einmal anzugreifen, ſowie 
auch eine Heeresabtheilung zu unſerer Dravearmee 
ſtoßen zu laſſen. Aber Meſſaros hat weder das Eine 
noch das Andere gethan. 
Tage zuſehen. Ein Gleiches geſchieht mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Kommandanten der Feſtung Komorn. 
Derſelbe hat ſeinem gegebenen Ehrenworte zuwider, 
heimlich Soldaten in die Feſtung aufgenommen, und 
als hierauf der Miniſterpräſident von ihm eine be⸗ 
ſtimmte Erklärung verlangt, ob er gegen Jellachich 
kämpfen wolle, bleibt er noch bis jetzt die Antwort 
ſchuldig. Die Kammer hat den Miniſterpräſidenten 
in Betreff beider Generale Meſſaros und März zu 
energiſchen Maßregeln aufgefordert. Für die durch die 
Feuersbrunſt ſtark heimgeſuchte Stadt Komorn hat 
die Kammer ein zinſenfreies Darlehen von 300,000 Gul⸗ 
den bewilligt. Es iſt jetzt kein Zweifel mehr, daß das 
Feuer von Soldaten angelegt worden iſt. — Die Be⸗ 
ſtätigung der vom Premierminiſter Grafen Batthyany 
deſignirten Miniſter iſt von Wien noch heute nicht 
eingetroffen. — In dem Wesprimer Comitat wird 
der Aufſtand in Maſſe organiſirt. Von allen 
Seiten ziehen Schaaren von begeiſterten Freiwilligen 
gegen den Feind. Nur iſt die Leitung der Kriegsope⸗ 
rationen in ſehr zweideutigen Händen, was aber nicht 
auf die Länge dauern kann. 

* Nachſtehend überſende ich Ihnen in deutſcher 
Sprache „Koſſuth's letzte Aufforderung an die 
Ungarn.“ Sie lautet: 


„Ich werde euch prophezeihen, Söhne meines Vater 


landes! Arme verrathene Ungarn! Seit fieben Jahren pro⸗ 
phezeihe ich und ich ſchaudere zurück, wenn ich ſehe, daß 
Alles ſchrecklich ſchnell in Erfüllung gegangen iſt. Es iſt 
eingetroffen die von mir vorhergeſagte ſchreckliche Krankheit 
jenes Mannes, an deſſen Andenken viel Ruhm geknüpft iſt, 
und deſſen geiſtiger Tod die Bruſt jedes Menſchenfreundes 
mit tiefem Schmerz erfüllen muß. — Was ich von der 
Monarchie, von der ungariſchen Ariſtokratie und von den 
Kroaten geweiſſagt, ift Alles eingetroffen, und was ich von 
der Dynaſtie prophezeiht, beginnt in Erfüllung zu gehen. — 
Hört mich, Söhne meines Vaterlandes! Der ei⸗ 
nige Gott offenbaret ſich nicht in einzelnen Wundern, fon- 
dern in allgemeinen Geſetzen. Es iſt ein ewiges Geſetz 
Gottes, daß wer ſich ſelbſt vertäßt, auch von Gott verlaſ⸗ 
fen wird; es iſt ein ewiges Geſetz Gottes: daß wer fid) 
ſelbſt nicht hilft, dem hilft auch Gott nicht; es iſt ein ewi⸗ 
es Geſetz Gottes: daß der Meineid zuletzt ſich ſelbſt be 
raft; es iſt ein ewiges Geſetz Gottes: daß wer dem 
Meineid unter Ungerechtigkeit dient, der Gerechtigkeit un⸗ 
willkürlich den Sieg verſchafft. 
Geſetze der Unendlichkeit prophezeihe ih: Aus dem Ein⸗ 
bruche Jellach ich's in ungarn muß die Freiheit 
Ungarns erſtehen. Ich bitte euch, beſchwöre euch beim 
heiligen Namen des armen, ſchändlich verrathenen umgari: 
ſchen Vaterlands, glaubet dieſer meiner Prophezeihung und 
ſie wird in Erfüllung gehen. — Worin beſteht Jellachich's 
Macht! Er hat eine geringe phyſiſche Kraft von 50, 60 
bis 70,000 Mann, nur ſcheinbar mächtig, denn nach den 
Verhältniſſen in den Grenzgegenden fand er 30,000 Be: 
waffnete bereit. Was hat er aber hinter feinem Rücken? 
worauf kann er ſich ſtützen? wo iſt die Nation, die mit 
der Begeiſterung der Gerechtigkeitsliebe ihn unterſtüten 
ſolltes die ausfüllen würde die Lücke, welche nicht die 
unermüdende Hand des bis in fein Innerſtes tief verletzten 
Ungarns, ſondern die Strapatzen des Weges und der 
haſtig geſchlürfte ungariſche Wein in feinen Reihen verurfa- 
chen wird? — Sie iſt nirgends, dieſe Nation, nirgends! 
Jellachich's Schaar kann höchſtens nur verheeren! erobern, 
aber das Eroberte feſthalten, kann ſie nicht. Eine ſolche 
Jellachichiſche Expedition gleicht einem Heuſchreckenzuge. 
Das Heuſchrecken-Heer dringt immer vorwärts, wird ale 
immer weniger und geht endlich ganz zu Grunde. — Je 
weiter vorwärts Jellachich ins Land dringt, deſto gewiſſer 
iſt es, daß keiner ſeiner Leute das Waſſer der Sau wieder 
erblicke. Wir Ungarn müſſen nur wollen, wir find un 
ſerer genug, um ihn verſteinigen zu können. Der Ungar 
wäre nicht würdig, daß Gottes Sonne ihn beſcheine, wenn 


Man wird ihm noch einige 


Geſtützt auf dieſe ewigen 
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nicht die immer friſche Erinnerung an jenen ſchändlichen rung von der Lage denke und was fie zu thun beab⸗ 


Verrath und niederträchtigen Meineid, durch welchen man 
die ungarn aus der Reihe der Lebenden wegzuſchaffen ge⸗ 
ſchworen hat, beim Aufſtehen fein erfter, und beim Schla⸗ 
fengehen fein letzter Gedanke iſt. Der Ungar hat alſo zwei 
Aufgaben, die Eine: Sich in Maſſen zu erheben gegen den 
ins Vaterland gedrungenen Feind, und die Andere, einge⸗ 
denk zu ſein, des gegen ihn angezettelten Verraths und elen⸗ 
den Meineid's. Löſet der Ungar dieſe feine zwei Aufga⸗ 
ben nicht, dann iſt es ein fo elendes und feiges Volk, deſ⸗ 
ſen Namen man in der Geſchichte zur Bezeichnung der 


Schande und Schmach gebrauchen wird; dann iſt der un⸗ 


gar ein feiges und ſchmachvolles Volk, das durch Feigheit 
den Namen ſeiner tapferen Vorfahren befleckt, und über 
welches der ewige Gott ſprechen wird, ich verneine es er⸗ 
ſchaffen zu haben. Dann iſt der Ungar ein gottverfluch⸗ 
tes Volk, dem die Luft ihre belebende Kraft verſagen, 
unter le Händen der fette Boden zur wüſten Sand⸗ 
ſteppe, bei deſſen Annäherung der labende Quell aus⸗ 
trocknen, das heimathlos auf der Erdenrunde umher⸗ 
irren wird, das vergebens um trockenes Brot bei den Wohl: 
thätigen betteln wird. — Es wird dem indiſchen Paria 
gleichen, auf dem man die Hunde loshetzt. Vergebens wird 
der Ungar ſeine Zuflucht zur Religion nehmen, ſie wird ihm 
keinen Troſt gewähren. Wird er zu feinen Mädchen die 
Augen erheben, wird es ihn von der Thüre wegjagen wie 
ein verpeſtetes Thier, ſein Weib wird ihn verachtend an⸗ 
ſpeien und das erſte lallende Wort ſeines Kindes wird ein 
Fluch über ſeinen Vater ſein. Schrecklich! aber ſo wird 
es ſein, wenn der Ungar ſich nicht in Maſſen er⸗ 
hebt; die Schergen Jellachichs, die räuberiſchen Serben, und 
jeden Verräther zerſchmettert und zerſtäubt; wenn der Un⸗ 
2 feige ſein wird, nachdem er ſeine Feinde zerſtreut, den 

erräthern zu verzeihen, und den Verrath einen Augenblick 
auch nur zu vergeſſen. — Nein! Nein! der Ungar thut das 
nicht, und thut er's doch, ſo ſei er verflucht. Zu den 


Waffen alſo wer ein Mann iſt! Die Frauen der Bewohner 


sehn Wesprim und Weißenburg follen ein großes Grab in 
ereitſchaft halten, in welches entweder der ungar. Name, die 
ungariſche Ehre, oder unſere Feinde begraben werden, auf 
welchem entweder eine Schandſäule mit der Aufſchrift: „To 
beſtraft Gott die Feigheit“ oder der ewig grüne 
Baum der Freiheit ſtehen wird, zwiſchen deſſen Zweigen, 
wie einſt aus dem brennenden Dornbuſch die Stimme Got⸗ 
tes ſprechen wird: „der Ort, auf welchem du ſtehſt 
iſt heilig!“ und Freiheit, Ruhm und Wohlergehen wird 
ſegnend lohnen die Tapferkeit der ungarn! — Auf Un⸗ 
arn! Für dein Leben, für deine Ehre, für dein 
aterland, für dein Haus, für deinen Herd, 
für deinen Boden, der dich nährt und den du 
mit deinem Blutſchweiße bearbeiteſt. Auf! Auf! 
zu den Waffen ungarn! Wer dem Geſetze nicht gehorcht, 
das auch der König beſchworen, iſt ein Verräther. Wer ein 
Verräther iſt, den muß man der Gerechtigkeit überliefern. 
Das Vaterland gehört uns allen, es zu retten, iſt unſere 
erſte Pflicht. Wenn wir das Vaterland retten, retten wir 
uns. Auf zu den Waffen, mit uns iſt Gott und die Ge⸗ 
rechtigkeit. — Kossuth Lajos.“ e 


* * (Ober⸗Italien.) Aus Mailand wird 
vom 21. geſchrieben: die Verlängerung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit Sardinien ſieht man auf jedem Gefichte 
der fanatiſchen Wühler. Sie hatten ſich mit nichts 
Geringerem geſchmeichelt, als daß jetzt Frankreich 
mit Sardinien gemeinſchaftliche Sache machen werde, 
um eine Diverſion zu Gunſten der ungariſchen De— 
mokratie des Koſſuth zu machen. Der Einmarſch des 
Bans in Ungarn, der nach der Meinung der Signori 
und Nobili von den Magyaren vernichtet werden ſollte, 
hatte in Mailand wie ein elektriſcher Schlag gewirkt. 
Mit jedem Poſttag erwarten ſie die Nachricht von dem 
Marſche der Ungarn gegen Wien. 
ihnen inzwiſchen ein 4⸗wöchentlicher Waffenſtillſtand, 
während welchem die ungariſchen Wirren zum Heil der 
Monarchie, vermuthlich beendigt find, verkündet wor 
den. Jetzt wird nicht mehr Karl Albert allein Ver⸗ 
räther geſcholten, ſondern jetzt trifft die Reihe Frank⸗ 
reich und England eben ſo ſtark. Es herrſcht übrigens 
vollkommen Ruhe in Mailand. 

Frankreich⸗ 

Paris, 22. Sept. National-Verſamm⸗ 
lung. — Sitzung vom 22. Septbr.] An der 
Tagesordnung befindet ſich zunächſt ein Kreditverlan⸗ 
gen von 6 Millionen für Waſſerbauten Behufs Ber 
ſchäftigung der arbeitsloſen Feldarbeiter. Dieſe Dis⸗ 
kuſſion nimmt faſt drei Stunden hinweg und endigt 
mit Genehmigung der Hauptparagraphen. Um 3 ½ 
Uhr erſetzt Marraſt den Vicepräſidenten Corbon 
auf dem Präſidentenſtuhle. Sonteyra, ein Mit⸗ 
glied der Rue de Poitiers, verlangt das Wort, um 
den Conſeils⸗Präſidenten zu interpelliren. (Erſtaunen. 
Allgemeine Aufmerkſamkeit.) Unter größter Stille des 
Saales legt der Redner einen Stoß von Papieren vor 
ſich und beginnt eine lange Rede vorzuleſen. Die 
Juni⸗Ereigniſſe bildeten die Einleitung; dann folgte 
eine Bekämpfung des Sozialismus, der unausführba⸗ 
ren Lehren, welche alle Rechtſchaffenen, die ſich der 
Februar⸗Regierungsform angeſchloſſen hätten, mit ge⸗ 
rechter Beſorgniß erfüllten und die Regierung ſchwäch⸗ 
ten. Das Land ſei zerriſſen. Die Nationalverſamm⸗ 
lung ſolle mit dem Beiſpiele der Einigkeit und Ver⸗ 
ſöhnung vorangehen. Die Wahlreſultate hätten eine 
bedenkliche Gährung hervorgerufen, er zweifle indeß 
nicht, daß der General Cavaignac Energie genug be⸗ 
figen werde, um jeden Verſuch zur Anarchie zu un: 
terdrücken und nicht zur Fahne der ſozialiſtiſchen Re⸗ 
publik überzugehen. Es wäre gut, wenn der General 
ſich über alle dieſe Punkte dem Lande gegenüber aus: 
ſpräche. Er interpellire ihn daher: Das öffentliche 
Vertrauen würde geſtärkt und manche Befürchtung be⸗ 
ſeitigt werden, wenn man genau wiſſe, was die Regie⸗ 


Statt deſſen iſt 


ſichtige. Beim Herabſteigen des Redners ruft die äu⸗ 
ßerſte Linke: Man ſchreite zur Tagesordnung! Ca: 
vaignac begiebt ſich aber dennoch auf die Tribüne 
und antwortet. Er geſteht zu, daß ſich finſtere Wol⸗ 
ken am Horizonte zuſammengezogen, daß er aber kei⸗ 
ner anderen Fahne als der Republik dienen werde. 
(Beifall.) Indeſſen übertreibe man die Dinge, die 
außerhalb der Nationalverſammlung vorgingen. Man 
wolle vom Miniſterium wiſſen, was es im Falle von 
Unordnungen thun werde. „Geſtatten Sie mir“, 
ſagte der General, „daß wir Ihnen die Antwort auf 
dieſe Frage ſchuldig bleiben. Wir werden, unſerem 
Mandate getreu, die Pflichten erfüllen, die uns daſ⸗ 
ſelbe auflegt.“ (Beifall. Zur Tagesordnung.) De 
Charancey wirft der Regierung vor, die Vortheile 
des Juniſieges nicht gehörig ausgebeutet zu haben. 
Sie habe nicht die gute Stimmung der Nationalgarde, 
dieſer Lebensader des Staates, zu benutzen verſtanden 
oder ſie ſogar verſcherzt. Die größte Gefahr aber 
ſtehe der ganzen franzöſiſchen Geſellſchaft bevor, wenn 
ſich die Exekutivgewalt jenen Lehren zuwende, die man 
Sozialismus nenne. Duclerc ſteigt mit einem Mo⸗ 
niteur⸗Bande in der Hand auf die Rednerbühne und 
beweiſt dem Vorredner, daß die Nationalverſammlung 
auf Antrag der Regierung, ja der Nationalgarde von 
Paris und der Bannmeile ſpeziellen Dank votirt habe. 
Cavaignac erklärt von neuem, daß er unmöglich 
hier Doktrinen diskutiren oder gar den Weg angeben 
könne, den die Regierung einzuſchlagen gedenke. Man 
ſolle ſich wegen des Heils der Republik auf ihn ver— 
laſſen. Er habe bisher ſicher das Vertrauen der 
Verſammlung gerechtfertigt. (Beifall. Man ruft: 
Schluß! Schluß!) Laboiſſière ſchlägt eine moti⸗ 
virte Tagesordnung vor. Kerdrel will von dieſen 
monarchifchen Ueberbleibſeln, wie Vertrauensvoten und 
dergleichen, nichts wiſſen und bekämpft die Tagesord⸗ 
nung. Cavaignac bedürfe ſolcher Voten nicht. Meh⸗ 
rere Andere ſprachen noch für und gegen, ohne ver: 
ſtanden oder gehört zu werden. Endlich geht die fol⸗ 
gende motivirte Tagesordnung durch: „Die National⸗ 
verſammlung erklärt, in Erwiederung der Vorträge 
des Conſeilspräſidenten, daß die Regierung ihr volles 
Vertrauen beſitze, und geht zur Tagesordnung über.“ 
Proudhon und de Berg ſtimmten gegen die Tas 
gesordnung. Molé, zum erſten Male anweſend, 
blieb figen. Zum Schluß ging die Verſammlung zu 
den Ackerbauſchulen über, verſchob jedoch um 6 Uhr 
die Diskuſſion auf morgen. 

[Verſchiedeues.] Es gilt heute als offiziell, daß 
der Waffenſtillſtand in Norditalien um 42 Tage ver⸗ 
längert worden. — Die Gemüther find in großer Auf: 
regung in der Stadt und man erwartet eine Kata⸗ 
ſtrophe. Bemerkenswerth iſt die Mittheilung des Jour⸗ 
nal des Debats, daß bei Proklamirung des Namens 


von Louis Bonaparte die Muſik der Nationalgarde ei 


nen Tuſch brachte und die bekannte Melodie aufſpielte 
„Vaillons au salut de Empire“ Stimmen aus der 
Maſſe riefen: „es lebe der Kaiſer; es lebe Na- 
poleon!“ Es iſt gewiß, daß das Gouvernement und 
die alten Republikaner die Wahl Louis Bonaparte's 
als ein Produkt der Reaktion betrachten. Der Mini⸗ 
ſterrath berieth ſich über die Gefahr der Lage und ſoll 
die Nothwendigkeit erkannt haben, ſich durch entſchie⸗ 
dene Republikaner zu verſtärken. So ſoll der Plan 
aufgetaucht ſein, Ledru⸗Rollin das Portefeuille des 
Innern zu übertragen. Falls ihm die Bildung eines 
neuen Kabibets anheimgegeben würde, hat er folgendes 
Programm aufgeſtellt: Auflöſung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, Berufung an das Volk zu neuen Wahlen, 
Generalamneſtie zu Gunſten aller politiſchen Gefange⸗ 
nen. Dies Ultimatum ſoll die gemäßigtſten Mitglieder 
des Kabinets zurückgeſchreckt haben, nichtsdeſtoweniger 
iſt die Sache nicht verworfen. Sollte wegen Louis 
Napoleon eine Emeute ausbrechen, ſo hält man Ledru⸗ 
Rollins Eintritt ins Kabinet für gewiß. Was aus 
den Dingen ſich entwirren wird, iſt nicht gewiß vor⸗ 
herzuſehen. Die Nationalgarde iſt geſpalten. 
Das Heer ſoll nicht ſonderlich republika⸗ 
niſch geſtimmt fein. Die Maſſe des Volkes ge: 
hört zur rothen Republik und wie die mobile Garde 
bei einem neuen Kampfe ſich verhalten wird, iſt unge⸗ 
wiß. Man hört, daß Louis Napoleon erſt hier ein⸗ 
treffen werde, wenn ſeine Wahl für gültig erklärt wor⸗ 
den. Er will incognito hier eintreffen und wird dann 
auf der Tribune eine energiſche Erklärung zu Gunſten 
der Republik abgeben, worauf er ſich auf 3 Monate 
Urlaub erbitten will, um nicht Anlaß zu Unruhen hier 
zu werden. Es heißt, daß Sir Robert Peel, mit 
dem er befreundet, ihm dieſen Rath ertheilt hätte. — 
Die Patrie ſchreibt von London, daß Louis Blanc 
dennoch mit Louis Napoleon in perſönlichen Beziehun⸗ 
gen ſtehe. Die Preſſe verſichert, England bemühe 
fih die Zollunterhandlungen zu ſtören, 
welche der nord amerikaniſche Geſandte Don⸗ 
nelſon zu Frankfurt mit dem deutſchen Cen⸗ 
tralg ouvernement angeknüpft habe. 
Italien. 8 
Neapel, 14. Sept. [Der Kampf in Sici⸗ 
lien.] Seit Meſſina beſetzt iſt, hat die Regierung nur 


eine einzige weitere Depeſche bekannt gemacht, woraus 
die weitere Unterwerfung des Küſtenſtrichs von 
Meſſina bis Milazzo und der Inſel Lipari her⸗ 
vorzuheben iſt. Auch Catania habe bereits ſeine Un⸗ 
terwerfung eingeſandt. Die Einzelſchilderungen von 
der Einnahme Meſſinas ſind das Tagesgeſpräch. Der 
heftigſte Kampf fand auf der Strecke von dem Lan⸗ 
dungsplatz der Truppen, etwa eine Stunde vor der 
Stadt, an der von Catania her führenden Straße, bis 
an die Mauern Meſſinas ſtatt; die Truppen mußten 
jedes einzelne Haus, mehrere Batterien über der Straße 
mit Sturm nehmen. Meſſina ſelbſt hat nur durch 
die Beſchießung, von dieſer aber auch ſchrecklich gelit⸗ 
ten, und zwar ebenſo ſehr von den Kugeln der fizilia: 
niſchen Feſtungswerke, die faſt immer, ſtatt über die 
Stadt weg nach der Gitadelle, auf die Haͤuſer nieder⸗ 
fielen, wie von den Geſchoſſen der Neapolitaner; als 
dieſe einrückten, war kein Feind mehr da; wie denn 
auch in den eroberten Häuſern und Schanzen, wenn 
die Königlichen eindrangen, die Vertheidiger immer 
durch einen vorbehaltenen Ausweg davonliefern; einen 
Kampf in Reih und Glied, auf offenem Feld hielten 
ſie nicht aus. Viele Akte kannibaliſcher Wuth an ge⸗ 
fangenen, ſelbſt gefallenen Neapolitanern von Seite der 
Meſſineſen fanden leider ihre volle Beſtätigung. Die 
Neapolitaner ſchlugen ſich, nach dem Bekenntniß aller 
Schweizer Briefe, ebenſo tapfer als die Schweizer. 
Mehrere Franzoſen und Engländer nahmen an der Be⸗ 
dienung der ſizilianiſchen Geſchütze Theil. — Die Flot⸗ 
tille iſt am 9. oder 10. in der Richtung von Syra⸗ 
cus abgeſegelt. — Nach allen Berichten haben die Kö⸗ 
niglichen bis zum 10. d. an Todten Verluſt 150— 
180, an Verwundeten gegen 750 M.; unter Erſteren 
iſt ein Schweizerhauptmann und wenige Artillerie-Ofſi⸗ 
ziere. Von Gefangenen iſt nicht die Rede. Es iſt 
nicht wahr, daß 200 Schweizer von den Sizilianern 
niedergemacht, 600 in die Luft geſprengt wurden. Die 
wenigen Gefangenen, die innen, in die Hände fielen, 
als der erſte Landungsverſuch vor ſich ging, wurden 
in die Stadt geſchleppt, gräulich gemordet, die Leich⸗ 
name der Gefallenen noch zerriſſen, ſogar gebraten, in 
den Straßen als „Neapolitanerfleiſch“ zum Verkauf 
ausgeſchrieen. — So eben heißt es, die Geſandtſchaf⸗ 
ten von England und Frankreich haben die au⸗ 
genblickliche Einſtellung des Krieg es in drohendem 
kategoriſchen Imperativ verlangt. Dieſe Einſchrei⸗ 
tung käme jedenfalls ſehr verſpätet, nachdem man vor⸗ 
her der Zerſtörung Meſſinas ruhig zugeſehen. Seit 
geſtern früh liegen wieder fünf engliſche und ein fran⸗ 
zöſiſches Linienſchiff vor dem Hafen, Dampfboote bei⸗ 
der Flaggen kommen und gehen beſtändig. — Hier 
haben wir tiefe Hoftrauet, die Königin Mutter .ift 
geſtern nach längerer Krankheit geſtorben. Der Zuſtand 
der Hauptſtadt iſt im Weſentlichen unverändert: Gäh⸗ 
rung unter den Liberalen und dem Volk, Unzufrieden⸗ 
heit auch der Gemäßigtſten mit der jetzigen Regierung 
(Schw. M.) 


* * Breslau, 25. September. (Oeffentliche 
Sitzung des deutſchen Volks vereins vom 


Sonntag den 24ſten d.] Saal und Gallerien 
ſind überfüllt. Auf der Tagesordnung ſteht ein An⸗ 
trag von Dr. Borchardt, dahin lautend: In An⸗ 
betracht der letzten Ereigniffe in Frankfurt beſchließt der 
deutſche Volksverein 1) einen Aufruf an das 
deutſche Volk, indem er ſeine Entrüſtung über das 
Attentat gegen die National: Verfammlung ausſpricht; 
in dem er ferner erklärt, daß er keinen andern Aus⸗ 
druck der Volksſouveränetät anerkenne, als den der 
Majorität der National⸗Verſammlung, und daß er da⸗ 
her Unterwerfung unter die Beſchlüſſe derſelben fordere. 
2) Eine Adreſſe an die National-Verſamm⸗ 
lung, in welcher der Verein ausſpricht, daß er dieſen 
gewaltthätigen Angriff auf die National⸗Verſammlung 
als eine ſtrafwürdige Verletzung der Volksſouveränetät 
anſehe, — zugleich aber die Aufforderung an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung richte, ſie möge von der Emanirung 
eines Präventivgeſetzes zu ihrem Schutze abſehen, 
und im Gegentheile feſt darauf bauen, daß ihre Würde 
und die Entrüſtung, die dieſes Attentat in dem größ⸗ 
ten Theile des deutſchen Volkes hervorgerufen hat, die 
beſten Schutzmittel gegen die Wiederkehr eines ähnli⸗ 
chen Angriffes ſeien. — Der Antrag erhielt mehrere 
Amendements. Eines von Honigmann, daß die Adreſſe 
auch die Mißbilligung über die Ratifikation des Waffenſtill⸗ 
ftandes enthalte. Ein anderes von Scholz, daß in dem 


Aufruf geſagt werde, die Wähler miißten ihre Abge⸗ 


ordneten zurückberufen, wenn ſie nicht in ihrem Sinne 
geſtimmt. — Antrag und Amendements wurden nach 
vielen Seiten hin begründet. Vom prinzipiellen Stand⸗ 
punkte aue mußte zugeſtanden werden, daß jeder ge⸗ 
waltſame Angriff auf die frei gewählten Volksvertreter, 
er komme, von welcher Seite er wolle, ein verbreche⸗ 
eifher Akt ſei, und daß die Volksrepräſentation ganz 
illuſoriſch würde, wenn man jedem Volkshaufen das 
Recht einräumen wollte, gegen Majoritätsbeſchlüſſe mit 


„Gewalt der Waffen“ einzuſchreiten. Diefe Ueberzeugung 
öffentlich auszuſprechen wurde aber auch deswegen für 
nothwendig erkannt, weil die Reaction gar zu gern 
jenes Attentat der Demokratie im Allgemeinen zuſchrei⸗ 
ben möchte, und in der That auch zuſchreibt. Hier 
gilt es nun, daß der Verein dieſen der Demokratie 
gemachten Vorwurf ablehne, daß er über ſein Ver⸗ 
ſtändniß des demokratiſchen Prinzips öffentlich Rechen⸗ 
ſchaft gebe, ſelbſt auf die Gefahr hin, von einer weiter 
gehenden demokratiſchen Partei als halb und unent⸗ 
ſchieden bezeichnet zu werden. Dieſer Vorwurf der 
Halbheit würde den Verein dann treffen, wenn er das, 
was er als recht und wahr erkannt, auch öffentlich 
auszuſprechen Anſtand nehmen würde. — Antrag und 
Amendements wurden von dem Verein mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. — Hierauf beſtieg ein Wiener 
Student, der als Gaſt in den Klubb eingeführt wor⸗ 
den, die Tribüne. Ein lauter Beifall empfing ihn. Er 
ſprach mit vieler Wärme von Dem, was die Wiener 
Demokraten gethan, und äußerte ſich ſchließlich in miß⸗ 
billigender Weiſe über den eben gefaßten Beſchluß. — 
Dieſe Rede wurde von dem Geſchäfts-Präſidenten des 
Vereins, Herrn Pflücker, beantwortet. Er ehre das 
Gefühl, das den Gaſt zu der Mißbilligungs⸗Aeußerung 
getrieben, allein der Verein könne ſich nicht von Ge⸗ 
fühlsaufwallungen beſtimmen laſſen. Es gebühre den 
Männern, die mit Aufrichtigkeit für das Wohl und 
die Freiheit des Volkes arbeiten, ſich felbft Maß und 
Grenze zu ſetzen, ohne welche man niemals hoffen kann, 
eine dauernde und ſichere Wohlfahrt für das Volk zu 
begründen. Mit bloßen Gefühlen könne man keine 
Staaten bauen, und es werde uns kein Heil daraus 
entſpringen, wenn man das Schickſal der Völker jeder 
Zeit durch die Gewalt der Waffen wolle entſcheiden 
laſſen. — Nachdem noch die Herren Dyhrenfurth 
und Borchardt über daſſelbe Thema geſprochen, wurde 
zur Tagesordnung übergegangen, und das Rund⸗ 
ſchreiben verleſen, welches der Verein an die Pro⸗ 
vinz zu erlaſſen ſchon früher beſchloſſen hatte. Das 
Schreiben ſpricht ſich in ſehr klarer und gediegener 
Weiſe über die Prinzipien des Vereins und feine Auf— 
faſſung der Demokratie aus, was ſich in drei Haupt⸗ 
punkten zufammenfaffen läßt. Zunächſt iſt der Verein 
bei feiner Conſtituirung von der Ueberzeugung ausgegan- 
gen, daß die Frage der deutſchen Einheit der Aus⸗ 
gangs⸗ und Zielpunkt aller Beſtrebungen für unſere politi⸗ 
ſche Wiedergeburt fein müſſe. Bei allen Sympathien alſo, 
die der Verein für die demokratiſchen Beſtrebungen anderer 
Stämme und Staaten hege, und zu bethätigen bereit 
iſt, ſehe er doch ſeine vorzüglichſte Aufgabe darin, 
für die endliche Geſtaltung der deutſch⸗vaterländiſchen 
Verhältniſſe ſeine Kräfte einzuſetzen, ohne ſich in vage 
kosmopolitiſche Tendenzen zu verlieren. Daß der Verein 
für die Geſtaltung der deutſchen Verhältniſſe die Form 
der Föderativ-Republik und die unbedingte Unter: 
werfung der Partikular⸗Intereſſen unter das Allgemeine 
verlangt, beweiſt, daß er von jeder Halbheit in dieſer 
Haupt- und Grundfrage der politiſchen Zukunft fern 
iſt. — In Bezug auf die deutſchen Einzelſtaaten 
hält es der Verein für eben ſo unberechtigt als gefähr⸗ 
lich, eine beſtimmte Regierungsform, wie etwa die de⸗ 
mokratiſche Republik, als die abſolute geltend zu machen. 
Die Staatsform ſoll der Ausdruck des Volkswillens 
ſein, und man ſei unberechtigt, dem jetzt unzweifelhaft 
ſich noch in einer andern Form kundgebenden Volks⸗ 
willen entgegenzutreten. Nur die ewigen und unab⸗ 
weisbaren Bedingungen jeder demokratiſchen Verfaſ—⸗ 
ſung müſſen feſtgehalten werden. — Drittens endlich 
iſt der Verein von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Erfüllung des Staatszweckes, der in allen po⸗ 
litifchen Formen feine Anerkennung finden muß, die 
materielle und ſittliche Wohlfahrt Aller iſt, 
und daß es daher die heiligfte Aufgabe des Staates 
iſt, die ſoziale Frage in die Hand zu nehmen. Aber 
gerade darin hat der Verein ſich bemüht, eine feſte 
Grenze für die Verpflichtung des Staates zu ziehen, 
um nicht in das Gebiet jener utopiſchen Illuſionen 
über die Zukunft der Geſellſchaft zu verfallen, die nur 
mit einer grauenvollen Enttäuſchung enden. Der Staat 
kann unmöglich die Gewäͤhrleiſtung der Wohlfahrt jedes 
Einzelnen ſelbſt übernehmen, aber die Gewährleiſtung 
der Möglichkeit für Alle, dieſe Wohlfahrt zu erſtre⸗ 
ben und zu erreichen. Das kann er durch Beſeitigung 
aller Hinderniſſe, die der gleichen Berechtigung Aller 
noch entgegenſtehen, und durch die allein die ſozialen 
Mißverhältniſſe erzeugt werden. — Auf dieſem Stand⸗ 
punkte will der Verein in ſeiner praktiſchen Einwirkung 
auf die öffentlichen Zuſtände das Maß und die Beſon⸗ 
nenheit einhalten, die einer fo großen Aufgabe allein 
würdig find, und ers darauf bedacht fein, die Würde 
ſeines Prinzips auch in den Mitteln, durch welche 
für jenes gekämpft wird, nicht einen Augenblick zu ver⸗ 
geſſen. — Dies etwa iſt der Inhalt des Rundſchrei⸗ 
dens, durch welches die Vereine der Provinz zum ge 
meinſamen Wirken mit dem deutſchen Volksverein 
aufgefordert werden. 


. 5s Breslau, 26. September. (Im demo: 
kratiſchen Vereine] des Cafe restaurant wurden 
geſtern mehrere Mittheilungen gemacht über die Volks⸗ 
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das Projekt einer Bürgerkavalerie, die von den 
Landgemeinden leicht begründet und unterhalten wer⸗ 
den könnte. Es kam dann das Verhältniß der 
linken Centren in den Kammern zur Sprache; 
man beſchuldigte ſie der Halbheit, Unentſchiedenheit und 
Stellenjägerei, und bezeichnete ſie als Urheber in allen 
Niederlagen, welche in jüngſter Zeit die gute Sache 
des Volks erlitten habe. Aber auch die Linke wurde 
ſtreng getadelt, daß ſie ſich aufs Politiſiren und Tran⸗ 
ſigiren eingelaſſen habe und daher nicht in jedem Punkte 
bei ihrem Prinzipe feſt verharrte. Die Vorgänge 
in Frankfurt wurden bedauert und man fand es 
für nothwendig, daß die Demokratie von jetzt ab nur 
defenſiv verfahre. — Die Anzeige von der Stif⸗ 
tung zweier demokratiſcher Frauen- Vereine, 
welche bei der deutſchen Nat.⸗Verſ. die Emanzipation 
des Weibes beantragen wollen, kam zum Vortrage. 
Der Andrang von Zuhörern machte es uns unmöglich, 
den Verhandlungen des Klubbs länger beizuwohnen. 
Geſtern reiſten 20 Abgeordnete der Wiener Studen⸗ 
tenſchaft hier durch. Sie begeben ſich im Auftrage ih⸗ 
rer Regierung, welche ihnen auch Diäten bewilligt hat, 
nach der Wartburg, um an den Berathungen über die 
Reform des Univerſitätsweſens Theil zu nehmen. Die 
Deputirten für die Univerſität Grätz werden noch er— 
erwartet. 


+ Breslau, 26. September. [Leichenſteine. 
Bei dem Aufgraben eines Kellers im Rathhauſe fand 
ſich ein eigenthümlicher Schatz vor. Leichenſteine aus 
dem 14. Jahrhundert mit hebräiſchen Inſchriften bil⸗ 
deten einen Theil der Mauer und des Pflaſters. Die 
Skulptur an denſelben iſt noch roh, die Buchſtaben 
erſcheinen oft ganz undeutlich. Aus dem einen, wel⸗ 
cher im Jahre 1313 einer Frau geſetzt wurde, die den 
Feuertod erlitt, geht hervor, welch ſchrecklichen Verfol⸗ 
gungen die Juden damals ausgeſetzt waren. Schleſien 
gehörte in jener Zeit zu Böhmen, welches Kaiſer Hein⸗ 
rich VII. mit Deutſchland vereinigt hatte. 


** Breslau, 26. Sept, [Große muſikali⸗ 
ſche Abendunterhaltung im alten Theater.] 
Nächſten Donnerftag wird Madame Ubrih, Mutter 
unſerer beliebten Sängerin, des Fräul. Ubrich, ein muſika⸗ 
liſche Abendunterhaltung im alten Theater veranſtalten, 
in welcher neben Mitgliedern unſeres Theaters auch 
die anweſenden Gäſte mitwirken werden. Der Abend 
wird ohne Zweifel gar Vieles des Guten und Schö⸗ 
nen bieten, worauf wir das Publikum aufmerkſam zu 
machen, nicht unterlaſſen können. 


Theater. 

In der am Sonntage zum Beneſiz für Frau Kü⸗ 
chenmeiſter ſtattgehabten Vorſtellung der Marſchner⸗ 
ſchen Oper „Templer und Jüdin“, entwickelte Frau 
Küchenmeiſter als Rebecka in genialer Weiſe ihr 
ſchönes und großes Talent für dramatiſche Charakter⸗ 
zeichnung. Mit rührender, tief ergreifender Wahrheit 
gab ſie das Bild der armen, verfolgten Jüdin. Mo⸗ 
mente, wie im erſten Akt, an der ſchwindelnden Höhe 
des Thurmes, oder wie im letzten Akt, im Ausdruck 
der größten Seelenpein, trugen überzeugendes Leben in 
ſich und mußten daher auch die größte Wirkung her⸗ 
vorbringen. In gleichem Geiſte führte die Künſtlerin 
die muſikaliſche Partie der Rolle aus und was eine 
ausgezeichnete Bildung und Virtuoſität zu leiſten ver⸗ 
mag, das geſchah. Die Partie iſt aber an ſich, na⸗ 
mentlich die große Scene des erſten Akts, ſo unſang⸗ 
bar, ſo wenig der menſchlichen Stimme zugerechnet, 
daß, ungeachtet aller Kunſt, das Forcirte und das Un⸗ 
natürliche dem Ohre zu oft entgegentreten muß. Der 
Komponiſt, der noch in dem friſchen Lebensalter ſteht 
und ſeit der Geburt dieſes ſeiner frühern Werke gewiß 
reiche Erfahrungen geſammelt hat, ſollte manche Scene 
in der Partie der Jüdin einer Umarbeitung unterwer⸗ 
werfen; er würde dadurch die Oper um Vieles län⸗ 
ger der Zeit erhalten und alle Sängerinnen der Re: 
becka zum wärmſten Dank verpflichten. 

Die ganze Darſtellung indeſſen ſchien ſehr unſorg⸗ 
fältig vorbereitet, fie hatte nichts ſonntägliches in und 
an ſich. Die übrigen Choriphäen unſerer Oper waren 
heute mancher Schwäche unterworfen und ſelbſt das 
Orcheſter trug kein Feierkleid. Schweigen wir! es iſt 
kein Vergnügen, Schäden zu ſeciren und Gebrechlich⸗ 
keiten zu enthüllen! Hoffentlich wird die heutige Dar⸗ 
ſtellung der „Hugenotten“ die Scharte auswetzen. 

Frau Küchenmeiſter als Valentine und Herr 
Kahle als Raoul werden darin vom Publikum Ab⸗ 
ſchied nehmen. Welche Zierde, welche mächtige Stüz⸗ 
zen die hieſige Oper an den Scheidenden beſaß, bedarf 
hier keiner Erwähnung; unſer funftverftändiges Publi⸗ 
kum weiß es zu würdigen und muß mit der Kritik 
den Verluſt beklagen. d. 


* Breslau, 26. Sept. In dem Zeitraum vom 
25. bis incl. 30. d. M. wurden Seitens der hieſigen 
Stadt⸗Bau⸗Deputation 68 Maurer⸗Geſellen, 42 Zim⸗ 
mer⸗Geſellen, 6 Steinſetzer, 4 Mühlenbauer, 4 Schirr⸗ 
arbeiter und 444 Tagearbeiter bei öffentlichen Bauten 


beſchäftigt. 


Bemerkenswerth iſt 


Breslau, 26. Sept. [Berichtig ung.] Ein 
Artikel (* Breslau) in der geſtrigen Zeitung giebt die 
Gründe, aus welchen der Oberſt und die Adjutanten 
der hieſigen Bürgerwehr ihre Aemter niedergelegt ha⸗ 
ben ſollen, nicht richtig an. Die Genannten haben 
deshalb nämlich ihre Entlaſſung eingereicht, weil mehre 
Bataillons⸗Klubbs Beſchlüſſe faßten, welche in das 
dienſtliche Verhältniß der Bürgerwehr einzugreifen 
drohten. 5 


* Liegnitz, 25. Sept. [Eine ſehr nothwen⸗ 
dige Adreſſe.] Wenn das Sprüchwort: „Wer ein 
Amt hat, der warte ſeines Amtes“ eine tiefe und ernſte 
Wahrheit ausſpricht, ſo wird es gewiß Niemanden in 
Verwunderung ſetzen, daß die häufigen Sitzungs⸗Ver⸗ 
ſäumniſſe, deren ſich eine große Anzahl Abgeordneter 
ſowohl in Frankfurt als auch in Berlin bis jetzt ha⸗ 
ben, vielleicht oft ohne Noth, zu Schulden kommen 
laſſen, die hieſige Einwohnerſchaft mit gerechtem Un⸗ 
willen erfüllt und zu ſcharfen Reflexionen veranlaßt 
hat. Beſonders iſt dieſe Angelegenheit in der letzten 
Sitzung des demokratiſchen Vereins ernſtlich beſpro⸗ 
chen und in Folge deſſen nachſtehende Adreſſe an die 
Nationalverſammlung nach Berlin abgeſchickt worden: 

„Hohe Nationalverſammlung. 

Mit tiefem Bedauern haben wir zu wieder⸗ 
holten Malen aus den ſtenographiſchen Berich⸗ 
ten erſehen, daß bei den wichtigſten Beſchlüſſen 
einer hohen Nationalverſammlung oft bis der 
vierte Theil derſelben abweſend geweſen iſt. Wir 
glauben, daß das Volk ein wohlbegründetes 
Recht hat, zu verlangen, daß ſeine Vertreter ihr 
hochwichtiges Amt nicht als eine Nebenſache be⸗ 
trachten, wir glauben, daß es wohl wenig Urſa⸗ 
chen geben mag, ſich einem ſo hohen folgenrei⸗ 
chen Berufe, wie der eines Deputirten iſt, zu 
entziehen; — wir glauben daher, daß auch der 
Unwille des Volkes über eine ſo gleichgültige 
Auffaſſung des Amtes eines Volksvertreters ein 
ſehr gerechter genannt werden muß und bitten 
eine hohe Nationalverſammlung wolle dahin wir⸗ 
ken, daß in Zukunft möglichſt ſämmtliche Abge⸗ 
ordnete des Volkes in den Sitzungen gegenwär⸗ 
tig ſind, nur „wahrhaft“ dringliche Urlaubsge⸗ 
ſuche berückſichtigt, fo wie die Stellvertreter ab⸗ 
weſender Deputirten unverzüglich einberufen 
werden. 

Liegnitz, den 23. Septbr. 1848.“ 
Folgen die Unterſchriften. 

Eine andere Adreſſe wurde lediglich an die Linke 
in Berlin gerichtet. Sie enthielt eine Aufmunterung, 
reſp. Aufforderung, muthig zuſammen zu halten. — 
Auf den Antrag eines Mitgliedes wurde ferner eine 
Anſprache in gleichem Sinne an das Berliner Volk 
gerichtet. 


. Leobſchütz, 24. Septbr. [Ein politiſcher 
Verein. — Neue periodiſche Blätter.] Die 
veränderten politiſchen Zuſtände haben auch in dieſer 
Stadt die gewöhnliche Erſcheinung zur Folge gehabt, 
daß ein neuer Verein ſich bildete. Derſelbe hatte An⸗ 
fangs nur den allgemeinen Zweck, die Bewohnerſchaft 
auf den Standpunkt zu erheben, von dem aus ſie die 
politiſchen und focialen Bewegungen der Jetztzeit rich⸗ 
tig beurtheilen und demgemäß daran ſich betheiligen 
könnte. Gegenſeitige Belehrung der Mitglieder, die ſich 
aus allen Ständen dem Vereine angeſchloſſen hatten, 
war alſo das nächſte alleinige Ziel. Man lehnte es 
deshalb ab, dem Vereine ſogleich einen politiſchen Na⸗ 
men beizulegen, und nannte ihn vorerſt nur Bürger⸗ 
Verein. Vorträge über mannigfache Gegenſtände aus 
dem angegebenen Bereiche wirkten in dieſem Sinne. 
Vor etwa einem Monate hielt man es endlich für an⸗ 
gemeffen, dem Vereine einen politiſchen Namen zu ge⸗ 
ben, und in einem Programme die Richtung deſſelben 
öffentlich zu bezeichnen. Derſelbe nennt ſich einen con⸗ 
ſtitutionellen und will ſeine Thätigkeit auf Befeſtigung 
der conſtitutionellen Monarchie auf demokratiſcher Grund⸗ 
lage richten. Erwähnenswerth find vorzüglich die Bes 
mühungen des Gymnaſial⸗Oberlehrers Tresko, der bei 
feiner entſchiedenen Freiſinnigkeit und bei aller Aner⸗ 
kennung der gerechten Forderungen der Zeit doch ſtets 
die Beſonnenheit bewahrt, die wir zur Erreichung eines 
jeden dauerhaften Gutes, ſo hier zur Behauptung des 
jetzt Möglichen in unſern politiſchen Zuſtänden gehört. 
Er hat ſich daher mit aller Macht dem von einem 
Vereinsmitgliede beantragten Anſchluß an den Bres⸗ 
lauer demokratiſchen Hauptverein widerſetzt, theils aus 
andern Gründen, theils vornämlich deshalb, weil da⸗ 
durch ein nur zu gegenſeitigem Parteihaß führender 
Riß in der hieſigen Bevölkerung entſtanden wäre, de⸗ 
ren Stimmung zum großen Theile jenem Vereine nicht 
günſtig iſt, und er es für beſſer hält, entgegenſtehende 
Meinungen durch freundliches Entgegenkommen zu der 
beſſeren Ueberzeugung herüberzuführen, als ſie von vorn 
herein zurückzuſtoßen. — Neben dieſem Vereine iſt zu 
derſelben Zeit, obſchon unabhängig davon, die erſte be⸗ 
lehrende Wochenſchrift im Orte, der „Oberſchleſiſche 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Volksfreund“ ins Leben getreten, der bald darauf in 
dem Stadtblatte einen Bruder unter demſelben Re⸗ 
dakteur, dem Buchhändler Dülfer erhielt. Der Volks⸗ 
freund, obſchon zu allgemeiner Heranbildung des Vol⸗ 
kes durch Aufſätze über Landeskultur, Gemwerbethätigkeit, 
Handel und durch unterhaltende Lebensbeſchreibungen, 
namentlich zur Beſprechung örtlicher Verhältniſſe be⸗ 
ſtimmt, nahm bald auch eine politiſche Färbung an, 
und ſcheint zu einem Organ des hieſigen conſtitutio⸗ 
nellen Vereins werden zu wollen; in neueſter Zeit bringt 
er eine Reihe Erklärungen der vielfach gebrauchten 
Schlagwörter der Zeit, Demokratie, Volksſouveränetät 
u. A. Das Stadtblatt enthält Berichte und Kritiken 
über die Stadtverordneten⸗Verſammlungen, des Vereins 
und überhaupt der ſtädtiſchen Zuſtände. Leider iſt die 
Theilnahme daran gerade bei den wohlhabenderen Bür⸗ 
gern aus Mangel an Sinn für allgemeine öffentliche 
Angelegenheiten nicht ſo groß als ſich erwarten ließe. 
Endlich hat der Verein in der letzten Zeit noch 
eine neue Schöpfung zu Wege gebracht, eine Bürger⸗ 
reſſource. Sie iſt wie der Verein von Leuten aus 
allen Ständen beſucht. Die ausgeſprochene Abſicht der 
Begründer derſelben iſt die, auf dem Wege gemüthli⸗ 
cher Unterhaltung auf eine ſchnellere Ausgleichung aller 
Ständeunterſchiede, vorzüglich auf ſittliche und geiſtige 
Hebung der unteren Volksklaſſen hinzuwirken. 


— 


Breslau. Der Kaufmann Eduard Julius Held in 
Glatz und der Kaufmann Joſeph Auguſt Mader in Ha⸗ 
belſchwerdt als Agenten der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft für dieſe Städte und Umgegend beſtätigt. Der 
Premier Lieutenant und Feldmeſſer Brandt in Oels als 
Agent der ſchleſiſchen Feuer- Verſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Oels und Umgegend beſtätigt. — Der Magiſtrat von Frei⸗ 
burg hat dem Hauptlehrer eine Gehalts⸗Zulage von 20 Rtlr. 
jährlich bewilligt. — Der Sergeant der 10ten Kompagnie 
23ſten Infanterie⸗Regiments Karl Schmidt zu Glatz hat 
am 27. Auguſt d. J. dem in den dortigen Mühlgraben ge⸗ 
ſtürzten Tagearbeiter Anton Stephaneck mit eigener Ge⸗ 
fahr das Leben gerettet. Für dieſe verdienſtliche, der Nach⸗ 
eiferung würdige Handlung iſt der Karl Schmidt mit ei⸗ 
ner Prämie von 5 Rtlr. belohnt worden. — Beſtätigt: 
der frühere Lehrer zu Herzogswalde, Baumert, als ka⸗ 
tholiſcher Schullehrer und Organiſt zu Puſchwitz, Kreis 
Neumarkt; der bisherige Schuladjuvant Auguſt Baudiſch 


zu Langenbielau als katholiſcher Schullehrer, Organiſt und 
Küſter in Köben. 

(Vermächtniſſe.) Der verſtorbene Pfarrer Joſeph 
Schöppe zu Wieſenthal, Münſterberger Kreiſes, hat dem 
Tſchirſchſchen barmherzigen Inſtitut zu Frankenſtein die 
Summe von 1000 Rthlr. zu unterhaltung eines Kranken⸗ 
bettes, und außerdem nach dem Tode ſeiner Wirthin Maria 


Handelskammer. R 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Donnerstag den 28. Sept. Nachm. 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 


Deutfc zahlbar 500 Rthlr. für die armen Inlieger und ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 


Hausarmen der Gemeinden Wieſenthal, Rätſch und Reu⸗ 


men legirt. 
Inſerate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 28. September d. J., Nachmittag drei Uhr. 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1. Verpachtung der Fiſcherei im Oberwaſſer der Oder. 


2. Verdingung der Brotlieferung für die Frohnveſte 


und für das Polizei⸗Gefängniß. 

3. Wahl eines Feuer⸗Kommiſſarius für den Acciſe⸗ 

Bezirk. 

Anſtellung eines zweiten Nachtwächters in dem 

Nikolai⸗Bezirk, Abtheilung 1. 

Bewilligung mehrerer Zuſchüſſe zu den Verwal⸗— 

tungskoſten. 

6. Bewilligung der Koften zur Anſchaffung der be⸗ 
nöthigten Signalhörner und Kartouchen für die 
Bürgerwehr. 

7. Bewilligung der von dem Beſpeiſungs⸗Entrepre⸗ 
neur des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen ver⸗ 
langten Preiſe für die Lieferung der warmen 
men Koſt in den letzten drei Monaten des Jahres. 

8. Kommiſſions-Gutachten über den Vorſchlag, ein 
Schiedsgericht zur Schlichtung der Streitigkeiten 
zwiſchen Hausbeſitzern und Miethern zu errichten. 

9. Entwurf zu einer neuen Markt⸗Ordnung. 

Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


Das baudeltreibende Publikum 


„Breslauer Handelsblatt“, pro Quartal 1 Thl. 7%, Sg. 
und auf den täglich erſcheinenden „Börſenbericht“ pro 
Quartal 2 Thlr., bei täglicher Verſendung mit den 
Nachmittagszügen aufmerkſam gemacht. Alle Poſt⸗ 
Anſtalten nehmen auf dieſe für den Handelsſtand un⸗ 
entbehrlichen Blätter Pränumeration an. 


Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1. Die Errichtung einer Kornbörſe. 
2. Die Erwägung der im Intereſſe des 
dels wünſchenswerthen Anordnungen. 
Breslau, den 26. September 1848. Molinari. 


General Appell 
des Veterauen⸗Haupt⸗ Vereins für 
Schleſien 
Mittwoch den 27. d. Mts. Nachmit⸗ 
i 5 tags 3 Uhr, 5 
im Saale des deutſchen Kaiſers, Frie⸗ 
drich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 13. 

Der Eintritt in den Saal iſt nur gegen Vorzeigung 
der Mitglieds-Karte geſtattet. 

Die Kameraden werden erſucht, die Kriegsdenk⸗ 
münze anzulegen. 

Breslau, den 25. September 1848. 

Der Vorſtand des Vereins. 


Heringshan⸗ 


Hülferuf au edle Meuſchenfeeunde. 

Am 17. d. M., Abends 9 Uhr, brach hier in einer der 
Scheuern am äußerſten Ende der Guhrauer Vorſtadt Feuer 
aus, welches bei der vorherrſchenden Schobenbedachung bin- 
nen Kurzem außer der Schäferei des Domainen⸗Amts, 4 
Wohnhäuſer, 12 Scheuern, beide mit ihrem Inhalte, nebſt 
Stallungen und Schuppen, totat vernichtete, da bei der 
ſchnellen Verbreitung des Feuers, außer dem Vieh, faſt nichts 
gerettet werden konnte. Die meiſten der Abgebrannten ſind 
dadurch und durch den herannahenden Winter in verzweifelte 
Lage verſetzt worden, und flehen die ſo oft beanſpruchte, aber 


wird hierdurch auf das dreimal wöchentlich erſcheinende immer wieder bewährte Mildthätigkeit edler Menſchenfteunde 


an. Auch die kleinſte der uns übergebenen Spenden *) wird 
auf das gewiſſenhafteſte vertheilt und darüber öffentlich Rech⸗ 
nung gelegt werden. 
Herrnſtadt, den 21. September 1848. 

Der Magiſt rat. 


| ) Zur Empfangnahme milder Gaben erbietet ſich die Expe⸗ 


dition der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗Nachricht. 


(Ste vermehrte Auflage mit 40 anatomiſchen Abbildungen. — In umſchlag verſie⸗ 


Mittwoch: Benefiz und letztes Gaſtſpiel der 
Frau Schreiber Kirchberger, vom 
großherzoglichen Hoftheater in Schwerin; 
Abſchiedsrollen der Frau Küchenmeiſter 
und des Herrn Kahle. „Die Huge⸗ 
notten.“ Große Oper mit Tanz in 5 
Akten, Muſik von Meyerbeer. Königin 
von Navarra, Frau Schreiber⸗Kirch⸗ 
berger. 1 | 

Donnerstag: Beneſiz und vorletzte Gaſtrolle 
der Frau Pollert, vom ſtänd. Theater 
in Prag. „Marie⸗ Anne“, ober: 
„Eine Mutter aus dem Volke.“ 
Schauſpiel in 5 Aufzügen, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von Heinrich Börnſtein. Marie: 
Anne, Frau Pollert. 

Verlobungs Anzeige, 
unſere heut erfolgte Verlobung beehren 
wir uns allen unſern Verwondten und Freun⸗ 
den, anſtatt beſonderer Meldung, hiermit er⸗ 
gebenſt mitzutheilen. 
Neiſſe, den 24. Septbr. 1848. 
Amalie Möſer. x 
Franz Müller, Stadtkämmerer. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich, ſtatt jeder be⸗ 

ſonderen Meldung: 5 

Agnes Ludewig, 
Otto Nabel, 
Ohlau, den 24. September 1848. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem Mädchen zeige 
ich Freunden und Bekannten hierdurch an. 

Breslau, 20. September 1848. 

A. Dautzenberg. 


— — — — — — 
General⸗Verſammlung des ſchleſi⸗ 
ſchen Pharmazeuten Vereins. 

Sonntag, den 1. Okt., früh 10 uhr, und 
Montag den 2., Abends 7 uhr: Neue Vor⸗ 
ſtandswahl, — Abänderung der Statuten, — 
Rechnungslegung. 

Die Aufnahme der angemeldeten 
neuen Schüler in die Bürgerſchule z. h. 
Geiſt erfolgt, fo weit dies der Raum geſtat⸗ 
9 ub e end den 30. September d., um 

r. 


Kämp, Rektor. 
Nachricht für die Herren Buchbinder. 
Auf vielſeitigen Wunſch liefere ich meinen 
Termin⸗Kalender auf 1849 auch roh 
ohne Beilagen d 7½ Sgr., mit Beilagen 
a 12½ Sgr. Auswärtigen Buchhandlungen 
muß für Fracht und Emballage noch etwas 
sal. Fenn Verl 1 
N lags⸗ 
Car 1 8 — Buchhandler 


Im alten Theater 


wird Donnerſtag den 28. September, Abends 
7 Uhr, unterzeichnete die Ehre haben, eine 
dramatiſch⸗muſikaliſche Abend⸗Unter⸗ 
haltung, unter gütiger Mitwirkung der 
Damen Frau Küchenmeiſter, Fräulein 
Bunke, Uuetz, Stotz, Roſenthal und 
ihrer Tochter Fanny Ubrich, und des Herrn 
Grunert, vom königlich würtembergiſchen 
Hoftheater, Herr Freund, vom Hoftheater 
zu Mannheim, und der Herren Rieger, 
Kahle und Pauli zu veranſtalten. 
8 Adelheid Mbrich, 
Sängerin und Schauſpielerin. 

Bei Auguſt Cellarius in Colmar iſt ſo⸗ 
eben erſchienen, und bei Aug. Schulz und 
Komp. in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 10 
zu haben: 2 r 
Höchſt merkwürdige Weiſſa⸗ 
gungen auf die ewig denkwür⸗ 
digen Jahre 1848 — 1854. 

Von Noſtradamus. 
Preis 2 Sgr. i 

Man ſtelle dieſe Prophezeihungen nicht in 
eine Categorie mit den ſchon erſchienenen, man 
leſe, prüfe und ſtaune! 


Schweizerhaus. 
Donnerstag den 28. September: 
Muſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung 
vom Quintett. 
Das Nähere beſagt das Programm. 


Tempelgarten. 


Heute, Mittwoch, 
großes Abend = Concert 
in der neu eingerichteten Winter⸗Bierhalle 
(im Haufe links par terre), 
Anfang des Concerts 7 uhr. 
Gleichzeitig erlaube ich mir zu bemerken, 


daß ſowohl alte als auch warme Speiſen 
und Getränke zu jeder 1. 85 verabreicht 
werden. C. W. Schmidt. 


Wintergarten 


Heute, Mittwoch, großes Concert der 
Breslauer Muſikgeſellſchaft. Anfang 3 uhr. 
Sonntag erſtes Abonnement⸗Concert. 

Sehr ſchöne Mahagoni⸗Möbel, wenig Wo⸗ 
chen gebraucht, nebſt anderen Gegenſtänden, 
auch Kleider, werden Mittwoch, 27. Septbr., 
Nachm. 2 uhr, Kleinburger Chauſſe, 1. Haus 
links, 2 Treppen, dem Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung verkauft. 


gelt. — Preis: 1 Dukaten.) Bei Wilh. Schrey in Leipzig erſchien ſoeben in Commiſſion: 


Der perſönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten der Geſchlechtstheile, die in Folge 
eheimer Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen Liebe und durch An⸗ 
eckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über das männliche unvermögen, die weib⸗ 

liche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. Mit 40 erläuternden anatomiſchen Abbildungen. 
Von Dr. Samuel La' Mert, prakt. Arzte in London ic. 8. 136 S, 

Alle Perſonen, die in ihrer Jugend die Sklaven der Sinnlichkeit waren, oder es noch 
ſind, Allen, die das heilige Band der Ehe knüpfen wollen, und ſich nicht ganz rein von frü⸗ 
herem Fehl wiſſen, Allen, die die Nachwehen von jugendlichen Verirrungen jetzt in ihrem 
reiferen Alter durch Leiden aller Art empfinden, Allen endlich, deren Ehe in Folge von Kin⸗ 
derloſigkeit trübe und freudlos iſt, — wird dieſes Buch als ein ſicherer wohlmeinender 
Rathgeber zur Wiederherſtellung ihrer Gefundheit und zur Kräftigung und Befeſtigung ih: 
res Organismus anempfohlen. Die Geſundheit iſt das höchſte Glück auf Erden, denn was 
nützt Geld und Gut mit Kränklichkeit, Geſchwächtheit und Erſchlaffung! — Auch Eltern, 
Lehrer und Erzieher machen wir auf dieſes Werk aufmerkſam, ſie werden darin Aufſchlüſſe 
finden, wie fie ihnen noch nie geworden find, 3 

Die Ste, namentlich durch Abbild. anſehnl. verm. Aufl. dieſes Werkes ift auf Beſtel⸗ 
lung durch jede Buchhandlung, ſowie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chif⸗ 
fern auch poste restante), gegen portofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Lau⸗ 
rentius, Dorotheenſtraße Nr. 1 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft 
ertheilt, zu beziehen. 5 


Eine neue große politiſche Zeitung in Wien! 


Mit dem 1. Oktober erſcheint in unſerem Verlage eine neue, das ganze Gebiet der Ta⸗ 
gesgeſchichte umfaſſende Zeitung, unter dem Titel: 


Oſt⸗Deutſche Poſt, 


redigirt von J. Kuranda. 

Oeſterreich, das Reich des Oſtens, ift eine der wichtigſten Fragen für die Zukunft Eu⸗ 
ropa's, vor Allem aber für die Zukunft Deutſchlands geworden. Bot dem ganzen Gebiete 
der Donau entlang, innerhalb und außerhalb des Kaiferftaates, ſtehen die verſchledenen Na⸗ 
tionalitäten im erbitterten Kampfe gegen einander, und dem Schickſale der deutſchen Länder 
Oeſterreichs, ihrem Verbande mit dem großen deutſchen Mutterlande und deſſen Geſammt⸗ 
vertretung in Frankfurt a. M. drohen ernſte Gefahren. Ein entſchledenes Organ, welches 
die deutſchen Intereſſen mit Energie vertritt, die Uebergriffe Be Intriguen der feindlichen 
Nationalitäten und Gewalten überwacht und die gemeinſame Zukunft Deutſchlands, die In⸗ 
tegrität des deutſchen Gebietes ſcharf ins Auge faßt, thut in dieſem Augenblicke vor Allem 
Noth in Oeſterreich. 1 e 

Die Oſt⸗Deutſche Poſt hat ſich diefe Aufgabe geh t. Mehrere ausgezeichnete 
Mitglieder der Frankfurter Nationalverſammlung und des öſterreichiſchen Reichstages wer⸗ 


den die Redaktion mit Eifer unterſtützen. r 
f Rüs Zeitung ftellt, iſt die, dem deutſchen Publikum 


Eine zweite Aufgabe, welche ſich dieſe a de 
Tag für Tag ein moͤglichſt treues und umfaſſendes Bild der Exeigniſſe, Bewegungen 


und Stimmungen in Wien und in den öſterreichiſchen Provinzen zu liefern. Eine ausgebrei⸗ 
tete und wohlorganiſirte Korreſpondenz aus den bedeutendſten Staͤdten wird dieſe Zeitung 
zu einem auch in der allgemeinen Politik achtungswerthen Organe machen. 

Die Oſt⸗Deutſche Poſt erſcheint in Groß⸗Folio täglich (mit Ausnahme Sonntags) 
und. ift durch alle Poſtämter und Buchhandlungen, in Breslau durch die Buchhandlung 
Eduard Trewendt zu beziehen. 1 Nr 1 

Der Pränumerationspreis für Wien ift jährlich 12 fl., halbjährig 6 fl. vierteljährig 


3 fl. C.⸗M. 
Ai Wien, im September 1848, Karl Gerold und Sohn. 


— 


241402 


Pränumerations⸗Anzeige. 


Im Verlage von Leo p. Sommer (vorm. Strauß) in Wien, Stadt, Dorotheergaſſe 
Nr. 1108 und durch alle Poſtämter kann pränumerirt werden auf das IV. Quartal 


der 
„ . * * 

Allgemeinen Oeſterreichiſchen Zeitung, 
Der Pränumerations⸗Preis vom 1. Oktober bis letzten Dezember in Wien beträgt 
4 Fl. 30 Krz., mit täglicher Poſtverſendung 5 Fl. 30 Krz. EM. — Auswärtige Pränu⸗ 
mekationen geſchehen bei den zunächſt gelegenen Poſtämtern unter genau und deutlich geſchrie⸗ 
bener Adreſſe nebſt Angabe der nächſten Poſtſtation. — Die „Allgemeine Oeſterreichiſche 
Zeitung“ erſcheint täglich zweimal mit Ausnahme des Sonntag Abends und Montag 
früh, und zwar Morgens ein ganzer Bogen, Abends ein halber und ſo oft es nöthig, na⸗ 

mentlich immer Montag Abends ein ganzer Bogen. 7 
Die Redaktion dieſer Zeitung wird der frühere Hauptredakteur 
Ernſt v. Schwarzer unverweilt übernehmen, ſobald deſſen wieder: 
holte Bitte um Enthebung von ſeinem gegenwärtigen Amte angenom⸗ 


men iſt. 

Die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“ wird fortan eine vermittelnde, verſöhnende 
Stellung einnehmen und feſthalten. Die Parteien haben ſich gebildet, Theorie und Praxis 
ſtehen einander feindlich gegenüber. Die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“ wird fort⸗ 
fahren zu zeigen, was die erftere fordert, aber von nun an mehr hervorheben, was die 
letztere zuläßt. Sie hat redlich mitgeholfen, fo lange es galt, das Alte, unbrauchbar Ge: 
wordene niederzureißen; fie wird dies auch ferner thun, doch wird ſie den Zeitpunkt nicht 
verkennen, welcher endlich ein Ruhepunkt werden will; ſie wird nun vorzüglich mithelfen 

- aufzubauen, zu organiſiren, und einen geordneten Gang in das wild bewegte öffentliche 
Leben der Geſellſchaft und des Staates zu bringen. 

Dieſem Unternehmen find neue, ausgezeichnete Kräfte gewonnen worden; die Tages⸗ 
Neuigkeiten werden mit möglichſter Schnelligkeit und faſt durchgängig in Original⸗Corre⸗ 
ſpondenz aus dem In⸗ und Auslande geboten, und die Reichtags⸗Berichte und Reichtags⸗ 
Kritik durch bewährte Berichterſtatter und Publiciſten beſorgt. 

Somit wird die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“, welche durch die öffentliche Mei⸗ 
nung ſchon längſt als das wichtigſte politiſche Organ des Kaiſerſtaates anerkannt iſt, 
durch unausgeſetztes Streben ihren rühmlichen Ruf bewahren. 

Die Expedition, welche während der Uebergangsperiode von der Poſt in die Hände 
des Verlags zu mehreren Klagen Anlaß gab, erfolgt jetzt auf das Regelmäßigſte, und all: 
fälligen Beſchwerden ſoll ungeſäumte Abhilfe werden. 

Der Verlag der Allgemeinen Oeſterreichiſchen Zeitung. 


Bonner Zeitung. 


Neues Abonnement. 

Die Bonner Zeitung erſcheint ſeit Anfang Mai im Verlage der Unterzeichneten und un⸗ 
ter Redaktion des Herrn Dr. Gottfried Ninkel, außerordentlichen Profeſſor der neueren 
Kunſt⸗, Literatur⸗ und Kulturgeſchichte an hieſiger Univerſität. 

Dieſelbe wird in ihrer bisherigen, nämlich der rein demokratiſchen Richtung ihr Wir⸗ 
ken auch im nächſten Vierteljahr fortſetzen. Die von allen Seiten entgegenkommende Theil⸗ 
nahme hat uns in den Stand geſetzt, in den bedeutenden Städten des Vaterlandes Mitar⸗ 
beiter zu gewinnen, und wichtige Nachrichten noch raſcher als bisher zu bringen. Daneben 
werden wir alles Oertliche von Bedeutung, die Univerfität, das neue Theater ꝛc. ins Auge 


faſſen. Ein unterhaltendes Feuilleton giebt zeitgemäße Erzählungen und Aufſätze über 
Kunſt und Literatur. Das montägige Handwerkerblatt vertritt die Intereſſen des Ge⸗ 
werbeſtandes. 


Jedem unſerer Abonnenten geben wir auch für's nächſte Quartal für 20 Sg. Inſerate 
und Anzeigen frei. 

Der Preis des Blattes beträgt für ganz Preußen durch die Poſt bezogen viertel⸗ 
jährlich 1°, Thlr. 

Wir empfehlen dieſes Blatt beſonders auch den Rheinländern, welche in anderen Pro⸗ 
vinzen leben, indem es gerade aus ihrer Heimath ihnen das Neueſte ſorgfältig und mög⸗ 


lichſt vollſtändig zubringen wird. 
Bonn, 24. September 1848. Die Expedition der Bonner Zeitung. 
Sulzbach und Krüger. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


Rheiniſche Volkshalle. 


Dieſe neue politifche Zeitung, das Organ der Katholiken, wird vom 1. Oktober e. ab 
in Köln täglich, mit Ausnahme der Montage, in großem Formate erſcheinen, redigirt von 
drei bewahrten Publiziſten, unter Mitwirkung von vielen tüchtigen Korreſpondenten. 

Der Abonnementspreis beträgt für Köln vierteljährig 1 Thlr. 15 Sor. für alle 
übrigen Orte in Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Für die Plätze außerhalb Preußens mit 
Zuſchlag des ausländiſchen Portos. g . 
uſerate koſten 1 Sgr. 3 Pf. per vierfpaltige Petitzeile oder deren Raum. 
eſtellungen werden bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen angenommen. 

Der Gerant H. Stienen. 


— — ́ —§8—œüœ—Mmœa. — ——b—h— — — — — —— —— —y. — 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia. 
Nachdem der Unterzeichnete die bisher von dem Herrn J. Schubert verwaltete Spe⸗ 

ziaf-Agentur für Breslau und Umgegend übernommen und in ſeiner Eigenſchaft als Agent 

der Colonia die Beſtätigung der königlichen Regierung erlangt hat, beehrt ſich derſelbe hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen, daß er Anträge auf Verſicherung von Gebäuden, häuslichem 

Mobiliar und Waaren aller Art, ſowie von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen gegen feſte 

Prämien entgegennimmt, und die Antragformulare, welche ſelbſt die Anleitung zu ihrer 

Ausfüllung enthalten, jederzeit unentgeltlich verabfolgt, auch ſelbſt dabei bereitwillig zur 

Hand gehen wird. 

Breslau, im September 1848. 
J. N. Schepp, Agent der Colonia, Neumarkt Nr. 7. 


Präparirter Pfeffermünz⸗Zucker. 
Als Schutzmittel gegen die Cholera und heil⸗ 
| kräftig für Magenleidende, vielſeitig begehrt. 
Neuerdings erprobt und außerordentlich begutachtet durch den königlich 


F preußiſchen Medizinal⸗Rath, Gouvernements⸗Stabs-Arzt ꝛc. Herrn 
N Dr. Gräfe c. iſt wieder vorräthig bei: 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 
Preis x 1 San ſtärkerer A 5 Sgr. 

In Poſen iſt ie er Zucker eponirt bei Herrn Apotheker 8, 
ee Nr. 30; in Koſel bei Hrn. J. G. Werbe n Hirichberg 
bei Hrn, Theodor Gyrdt; in Züllichau bei Hrn. D. N. Gumpers; 
in Ratibor bei Hrn. Sobtzik. 


. — CET ð ß . ̃ c ——— 

Sl ee e, Wen u bat en Per 
Den Empfang meiner Leipziger Meſ⸗Waaren nebft den neueſten Pari⸗ 

fer Modells zu Mänteln und Burnuſſen zeige ich hiermit ergebenft an, un 


5 P 
7 ; ; 

& bemerke, daß ich fowohl in feinen Mode⸗Artikeln wie auch in billigſten En 
E Stoffen zu Hauekleiden mit 1 — 2 ſchönen Auswahl aufwarten kanne 


J. Brandy, 
am Ringe Nr. 30, im alten Rathhauſe. 
telelöieisieistelsieieteieleisiekteleielsiele 
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Gute Aufnahme finden Penſionärs 


unter billigen Anſprüchen, 


einem anſtändigen Haufe, hier Beköſtigung am Tiſche des Erziehers, Erholun 
cher Aufſicht. Näheres wird Herr Kaufmann Groß, am Neumarkt 42, gütig 


ſowie Privat⸗unterricht und höchſt aufmerkſame Erziehung in 


in väterli⸗ 
mittheilen. 


Den erſten Transport meiner neuen Leipziger Meß⸗Waaren, worunter die 
neueften mollenen Kleider: und Mäntel⸗Stoffe, fo wie Modells fertiger Mäntel 


ſich befinden, habe ich bereits empfangen. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Auktion. Am 2. Oktbr. d. J. Vorm. 
9 uhr werde ich in Nr. 20 Hummerei di⸗ 
verſe Werkzeuge für Metall⸗Arbeiter und dem: 
nächſt einige Mobilien verſteigern. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Schul = Anzeige. 

Den 2. Oktober beginnt in meiner Schul⸗ 
Anſtalt für Töchter ein neuer Lehr- Kurſus. 
Wegen Aufnahme von Schülerinnen bin ich 
jederzeit zu ſprechen. C. Thiemann, 

Oderſtraße Nr. 7, 2te Etage. 

Die Renovat.⸗Looſe 3. Kl. 98. Lott. Nr. 
4331 a. und 48842. % find den rechtmäßigen 
Spielern abhanden gekommen. Es wird vor 
deren Mißbrauch gewarnt und ſoll ein etwa 
darauf fallender Gewinn nur an den in mei⸗ 
nen Büchern eingetragenen Inhaber bezahlt 
werden. Breslau, 25. Sept. 1848. 

Froböß, königl. Lotterie⸗Einnehmer. 

Wandelt's Inſtitut für Flügel⸗ 
Unterricht, im Einhorn am Neumarkt, 
beginnt einen neuen Kurſus mit dem 2. Ok⸗ 
tober. Wandelt. 

Eine gebildete Dame ſucht einen Platz als 
Geſellſchafterin und Aufſeherin über die Wirth⸗ 
ſchaft bei einem bejahrten Herrn, Das Nä⸗ 
here auf portofreie Briefe unter der Adreſſe 
B. G. Breslau poste restante. 

Ju verpachten, auch zu verkaufen, bin ich 
beauftragt, eine große Herrſchaft in Weſt⸗ 
preußen, mit 23,000 Morgen Fläche, Acker, 
Wieſen, Forſt, Brau⸗ und Brennerei, maſſiv 
neu erbautem Schloſſe, Garten ꝛc. preismä« 
ßig. Tralles, Kommiſſionär, Meſſergaſſe 39. 

Ein gut gelegenes Spezerei-Waaren⸗Detail⸗ 
und Liqueur⸗Geſchäft nebſt Tabakfabrik in 
einer der lebhafteſten Garniſonſtädte Mittel: 
Schleſiens iſt unter ganz ſoliden Zahlungsbe⸗ 
dingungen zu verkaufen. Das Nähere Schmie⸗ 
debrücke Nr. 2, beim Mechanikus Jäkel. 


debrücke Mr. 2, beim Mechaukus M 
Haufenen Spritzen Schlauch 
Wachs: und Cylinder⸗Dochte 
offerirt in beſter Quälität: 


Eduard Vetter, 
Junkernſtraße Nr. 8, 1. Etage. 


Ziegeln, 


gut gebrannt, offerirt das Dom. Pöpelwitz. 


Elbing. Neunaugen 
empfing und verkauft billigst: 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiede - Strasse 


Nr. 26. 
Jagdgewehre, 


Piſtolen, Terzerole, Jagdtaſchen und vieles 
Jagdgeräth werden nur bis 2. Oktober d. J. 
unterm Koſtenpreiſe verkauft: 

Ning Nr. 35, eine Treppe. 


Möbel⸗Daͤmaſte 


in Wolle, Baumwolle und Leinen empfiehlt 
zu — Yaiki die Handlung: 
etzenberg und Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtraße zur Stadt Warſchau. 


Der wirkliche Ausverkauf 


von den leinenen und baumwollenen Waa⸗ 
ren (wobei ſich auch wollene Unterziehjacken 
befinden), zu billigen Preiſen, weit unterm 
Einkauf wird fortgeſetzt am Rathhauſe Nr. 1, 
vormals Fiſchmarkt. 
Alte und junge Kangrienvögel 

ſind am Neumarkt Nr. 19, im erſten Stock, 
zu verkaufen. 


In der Speiſeanſtalt „zum weißen Engel“ 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 11, wird täglich 
Mittag und Abends höchſt billig und gut 
gefdeift. 

Die bekannten Dr. Schmidtſchen Zahn: 
Medikamente find von jetzt ab in der Kunſt⸗ 
Handlung des Herrn Karſch, Ohlauerſtraße 
Nr. 69 zu bekommen. 

6 Stühle und eine Wiege mit Matratze 
iſt billig zu verkaufen Weidenſtr. 25 par terre, 
im Hofe rechts die erſte Thür, bei Schmidt. 

Gute reine Federbetten 
ſind wieder in allen Gattungen billig zu ver⸗ 
kaufen: Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen 
Hauſe, 2 Treppen. 


5 Offene Wife dach 5 
5 Bei der Scholtiſei in Groß-Moch⸗ 1 
855 bern iſt vom 1. Oktober an die Milch 5 
G du vergeben, und wird täglich ſehr früh 5 
15 nach der Stadt geſchickt. Näheres bei 

e 

Gebrauchte und neue Wagen ſind billig zu 
verkaufen Hummerei Nr. 17. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt Reuſcheſtr. Nr. 51 
der dritte Stock, beſtehend in vier Stuben, 
Entree, Alkove, heller Kochſtube, ſowie Keller 
und Bodengelaß; ein Comtoir nebſt Remiſe 
und Lagerplätzen. Näheres beim Wirth. 

Eine freundliche Parterre-Wohnung von 
2 Stuben, geräumigem Kabinet, Küche und 
Zubehör iſt an einen ruhigen Miether Niko⸗ 
lai⸗Vorſtadt Fiſcherſtraße Nr. 13 fofort zu 
vermiethen. 

Sandſtraße Nr. 4 
ſind noch zwei freundliche Wohnungen billig 
zu vermielhen und Term. Michaelis zu be 
ziehen. 

Eine freundliche möblirte Stube iſt am 
Rathhauſe Nr. 26 billig zu haben. 

Ein großer ſchöner Keller mit Eingang nach 
der Straße iſt billig zu vermiethen: Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraſe Nr. 10. 

Eine freundliche Wohnung von 4 Stuben 
nebſt Zubehör, ganz, auch getheilt, iſt bald oder 
zu Weihnachten zu vermiethen Ritterplatz 7. 

Neue Taſchenſtraße Nr. 65, 3 Stiegen, ſind 
zwel möblirte ein- und zweifenſtrige Stuben 
zuſammen zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 54 ein Gewölbe und 
zugleich auch die zweite Etage, und zu jeder 
beliebigen Zeit zu beziehen. Das Nähere zu 
erfragen Oderſtraße Nr. 33 im Fleiſchgewölbe. 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt eine große Remiſe nach vorn heraus zu 
vermiethen. Näheres im Komptoir. 


x 


Neumarkt Nr. 32, Sonnenfeite, iſt die re⸗ 
novirte zweite Etage zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 1 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

General Lieutenant Hiller v. Gärtringen 
aus Thiemendorf. Oberſtlieutenant Hoffmann 
und Lieutenant Theinert aus Glogau. Oeko⸗ 
nomie⸗Kommiſſarius Gruner aus Reichenbach. 
Haupt⸗Steueramts⸗Rendant Förſter aus Ra 
tibor, Ober⸗Amtmann Braune aus Grögers⸗ 
dorf. Gutsbeſitzer Baron v. Biſſing a. Beer⸗ 
berg. Kaufmann Barnach aus Wien. Kam⸗ 
merherr Graf v. Poninski aus Groß⸗ Herzog. 
Poſen. Landrath v. Prittwitz⸗Gaffron aus 
Hennersdorf. Kaufmann Berler aus Trieſt. 
Frau Dubion aus Paris. 


reslan, den 26. September. 


B 
Amtliches Cours⸗Blat 
RR. 96% Br. 5 
112%, Gld. Polniſches Courant 94% 
Schuld⸗ Scheine per 100 Rtl. 3% % 
96 Br., neue 3½ % 785%, Br. 
Litt. B 4% 92%, Br., 3 ½ % 31% 
90% Gb, — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
ſchleſiſche Litt. A 3/ % 89½ Br., 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3% % 
drich⸗Wilhelms⸗Rordbahn aa Br 


(Cours⸗Bericht. 
Prior. 4½% 883, 3 
Ser. III. 5% 87%, Br. 
89 bez. Rheiniſche 53 zu machen, 


Br. 


Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: 
Kaiſerlſche Dukaten 96% Br. 

SD 58 Banknoten 95 ½ Br. Staats⸗ 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 


olländiſche Rand⸗ 
Friedrichsd'or 1139. Br. Loulsd'or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
Rtl. 3 ½ % 90 Gl., 


Alte polniſche Pfandbriefe 4% 00% Gld., neue 
Breslau⸗Schweidnitz⸗ 4 4 * ® 
Litt. B 80% Br. be Freiburger 4% 86%, Br. Ober. 


68 ½ Gld. 


Krakau ⸗Oberſchleſiſche 43 Br. 
Köln: Mindener 3%, % ee Frie⸗ 


erlin, den 25. Se 
e Knie 
Niederſchleſiſche 3½ % 68 ½ à 69 bez. rior. 5% 941 l 
Oberſchleſiſche Lit. 1 a 8870 46 9 bez. Ya 2 bez., 
rlor, 4% 68 ½ Br. Poſen⸗Stargard 40,66% bez. 


Köln⸗Mindener 3% 75½ u. JJ bez., 


u. 


u. Br. — Quittungs-Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordpahn, 695 u. 42% bez. 


— Fonds: und Gelb: 
lunge Prämien- Scheine a BO Rt. 87%, 


Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ % 
etw. bez. u. Br. Poſener Pfandbriefe 4% 95% 


bez. See⸗hand⸗ 


Br., neue 3½ „% 78 Br. Friedrichsd'or 113% bez. Louisd'or 112%, bez. Polniſche Pfand: 


briefe 4% neue 90 ½¼ Gld. 


„Der miniſterielle Erlaß an die Armee hat eine günſtige Stimmung für Fonds und 
Eiſenbahn⸗Aktien an unſerer Börſe veranlaßt, und obgleich das Geschäft nur 2 ſehr ge: 
ringem Umfang war, fo ftellten ſich die Courſe dennoch größtentheils höher, 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs. 


